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kapitel 1

Magie im Islam
Gegenstand, Geschichte und Diskurs

Sebastian Günther und Dorothee Pielow

Magische Vorstellungen und Praktiken spielen in den Glaubens- und Lebens-
weltendes Islams einewichtigeRolle, auchwenndies nicht immer unmittelbar
erkennbar ist. Diese Feststellung trifft sowohl auf die vielfältigen Bereiche des
sogenannten Volksglaubens als auch auf weite Teile der islamischen Religion
und Kultur zu, die üblicherweise als „orthodox“ bezeichnet werden.1 Gleich-
zeitig ist festzuhalten, dass zahlreiche der im Islam als „magisch“ identifizier-
ten bzw. konnotierten Auffassungen, Praktiken und Ausdrucks- bzw. Erschei-
nungsformen sowie deren Anwendungen im täglichen Leben Vorbilder oder
Parallelen aufweisen, deren Wurzeln in das vorislamische Arabien, das alte
Ägypten oder Mesopotamien zurückreichen. Doch auch antike griechische,
altiranische, jüdische und christliche Traditionen aus dem Bereich der Magie
wurden im Islam in der einen oder anderen Weise aufgegriffen und oft krea-
tiv weiterentwickelt. Beispiele, die diese oft Jahrhunderte alte Kontinuität und
Beliebtheit magischer Handlungen und Mittel in der arabischen und islami-
schen Welt bezeugen, sind etwa populäre Amulette mit Schutzcharakter wie
das aus dem alten Ägypten stammende Horusauge,2 welches als Schutzamu-
lett gegen den „bösen Blick“ bekannt ist.

Das Amulett ist im arabischen Sprachverständnis vor allem ein gegenständ-
liches Schutz- oder Abwehrmittel, das zumeist absichtsvoll mit dem Ziel ein-
gesetzt wird, eine bestimmteWirkung – etwa den Schutz vor Krankheiten oder
anderemLeid– zuerzielen.DerTalismanwiederum ist eineKraft, die auf etwas
gezielt einwirkt (arab.: musalliṭ), gegen etwas wirken, jemanden bezwingen
und oftmals vermittels der sympathetischen und bzw. oder der astralen Magie
wirken kann.3 Beschriebenwird er auch im allgemeinen Sinne als schutzverlei-
hendes Bild, schutzverleihender Text oder glücksbringender „Schriftzauber“.4

1 Ullmann, Natur- und Geheimwissenschaften 359.
2 Vgl. Schienerl, Horusauge 1–21.
3 Zur Definition siehe auch 4.1.1. zu Ǧābir ibn Ḥayyān.
4 Siehe Canaan, The decipherment 125. Zur Begriffsbestimmung von „Amulett“ und „Talisman“

siehe auch Jacoby, Begriffsbestimmung und Zweck I, 375.

For use by the Author only | © 2019 Koninklijke Brill NV



4 günther und pielow

Unabhängig von Differenzierungen dieser Art, die sich in der Praxis mitun-
ter überschneiden, haben sowohl Amulette als auch Talismane drei Funktio-
nen: sie sollen apotropäisch wirken, d.h. etwa böse Geister oder Krankheiten
abwehren; sie sollen bestimmte Handlungen bewirken, d.h. direkten Einfluss
auf einen bestimmten Handlungsablauf nehmen; und sie sollen die Fähigkei-
ten bzw. die Kraft der Person, die ein Amulett oder einen Talisman nutzt, stär-
ken, so dass das gewünschte Anliegen Wirklichkeit wird.5 Ein im islamischen
Kontext besonders populäres Schutzmittel ist das Handamulett, das als „die
Hand der Fatima“ bekannt ist (Fatima ist die Tochter des Propheten Muham-
mad).6 Bei der „Hand der Fatima“ handelt es sich um ein Schutzamulett, das
vier eng aneinander liegende, ausgestreckte Finger und einen zuweilen nach
außen abgespreizten Daumen darstellt.7 Die so stilisierte Hand besitzt eine
hohe Symbolkraft, da die fünf Finger zugleich die fünf Grundpfeiler des isla-
mischen Glaubens repräsentieren, was dieses Amulett zu einem „magischen
Symbol“ des Islams im besten Wortsinne erhebt.8 Weitere populäre Beispiele
sind die sogenannten Fluchtafeln (lat. defixiones), die schon im antiken Grie-
chenland bekannt waren und durch ihre Aufschriften Personen oder andere
Lebewesen in ihrem Handeln beeinflussen sollen; sie werden – nach dem der-
zeitigen Kenntnisstand der Islamwissenschaft – in eben dieser Funktion auch
im Islam verwendet.9

Im alten Arabien prägte vornehmlich der Glaube an das Schicksal eine
Weltsicht, in der man sich von übernatürlichen Mächten geleitet fühlte. Dies
bezeugt unter anderem das von dem arabischen Historiker und Genealogen
Hišām ibn Muḥammad al-Kalbī (gest. 206/821) verfasste Kitāb al-Aṣnām (Das
Götzenbuch),10 das zahlreiche Informationen zu den religiösen Anschauungen
und Praktiken der Araber in vorislamischer Zeit enthält. Der unter der Kurz-
form Ibn al-Kalbī bekannte Autor dokumentiert in diesem Buch neben dem

5 Ebd. I, 376.
6 Hansmann/Kriss-Rettenbeck, Amulett und Talisman 254.
7 Kriss/Kriss-Heinrich, Volksglaube 2.
8 Schienerl, Das marokkanische Amulett 81. Ebenso stehe die Fünfzahl für die religiösen

Gesetzgeber Noah, Abraham, Moses, Jesus und Muhammad oder für die fünf täglichen
rituellen Gebete im Islam. Die Handamulette haben dabei oft Schmuckcharakter. Neben
Materialien wie Messing und Eisen werden sie auch aus Silber und Gold gefertigt und
zuweilen mit Edelsteinen verziert. Vgl. Kriss/Kriss-Heinrich, Volksglaube 10.

9 Preisendanz, Fluchtafel 1–29; Broderson/Kropp, Fluchtafeln 407–420 undMarcus/Weber,
Antike fluchtafeln (sic).

10 Der Göttinger Theologe und Orientalist Julius Wellhausen (gest. 1918) hat dieses überaus
wichtige Werk in seiner klassischen Monographie Reste arabischen Heidentums aus dem
Jahr 1897 ausgewertet.
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magie im islam 5

polytheistischen Götterglauben u.a. auch die Vorstellung von den Sternen, die
man sich als in die Geschicke der irdischenGeschöpfe eingreifendeWesen vor-
stellte. Um die Zukunft voraussagen zu können, wurden u.a. Praktiken wie die
Traumdeutung oder die Tagewählerei angewandt.11 Ebenso glaubte man, aus
dem Flug der Vögel oder durch Los- bzw. Orakelpfeile die Zukunft bestimmen
zu können.12

Rat im Umgang mit schicksalsbestimmenden Mächten suchten die alten
Araber unter anderembei Zukunftsdeutern. ZudenMenschen, vondenenman
meinte, dass sie mit der Welt der Götter und Geister in Verbindung stünden,
gehörte neben dem kāhin (Wahrsager, Seher) oftmals auch der šāʿir (Dich-
ter). Dabei wurde vor allem der kāhin in wichtigen Stammesangelegenhei-
ten befragt, etwa vor kriegerischen Unternehmungen, aber auch in familiä-
ren Angelegenheiten, da man glaubte, dass er sein inspiriertes Wissen einem
Geistwesen verdanke, das ṣāḥib (Gefährte), ṭābiʿ (Begleiter), rāʾī (Seher) oder
Dschinn (ǧinn; Geist, Dämon) genannt wurde.13 Auch die Dichter fühlten sich
oftmals durch dieseWesen inspiriert, die ihnen,wie siemeinten, die besondere
Gabe einer „mechanischen“Redeweise inReimformeingabenund ihnendamit
dieKraft der dichterischenRede verliehen.14DieGeister undDämonenwirkten
jedoch nicht immer nur positiv inspirierend. Die auch als ʿifrīt, mārid oder ġūl
bezeichneten Geister und Dämonen wurden von den Menschen mehrheitlich
wegen ihres unheilvollen Wirkens gefürchtet.15 Da diese Wesen oft als körper-
los beschrieben wurden, meinte man, sie könnten die Gestalt von Tieren –
insbesondere von Katzen und Vögeln (hier vor allem von Raben, Eulen oder

11 Die Tagewählerei bezieht sich auf eine Praxis, wonach man das Gelingen oder Misslin-
gen von Handlungen mit kalendarisch definierten günstigen oder ungünstigen Tagen in
Verbindung zu bringen meinte. Vgl. von Stuckrad, Tagewählerei 1220–1223 und Bonnet,
Tagewählerei 763–764. Siehe darüber hinausWellhausen, Reste 10–13, sowie insbesondere
147–207,woWellhausen imKapitel über „das niedereHeidentum“ auf Geister, Zauber und
Gegenzauber eingeht. Zur Traumdeutung siehe Schwarz, Traum und Traumdeutung 473–
493.

12 Klinke-Rosenberger, Götzenbuch 43.
13 Paret,Mohammed 25.
14 Vgl. Goldziher, Die Ginnen 685–690.
15 Zur Klassifizierung der unterschiedlichen Arten von Dschinnen siehe die entsprechen-

den Einträge in der EI2, insbesondere MacDonald, D̲ji̲nn II, 546–548, und MacDonald,
Ghūl II, 1078–1079, sowie imweiteren Pielow,Quellen 103–117. Engel undGeisterwerden in
der arabischsprachigen Literatur oftmals auch mit dem Begriff „Geistwesen“, rūḥāniyyūn
bezeichnet. Besonders farbenreich und phantasievoll ausgeschmückt wird die zauberi-
sche Kraft der Dschinnen in den Erzählungen aus Tausend und einer Nacht, z.B. in der
Erzählung der 22. Nacht, in welcher die Fähigkeit eines Dschinns, sich in tierische Gestalt
zu verwandeln, geschildert wird.
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6 günther und pielow

Wiedehopfen) oder aber auch von Schlangen und anderen Kriechtieren (wie
Eidechsen, Skorpione oder Käfer) – annehmen.16

Reflektionen zu altarabischen magischen Vorstellungen sowie zum Geister-
und Dämonenglauben finden sich auch im Koran, der Offenbarungsschrift der
Muslime. Zu den Dschinn bzw. (im eingedeutschten Plural) Dschinnen heißt
es im Koran zum Beispiel, dass Muhammad von seinen Gegnern bezichtigt
wurde, er sei – so wieman es von dem vorislamischen kāhin kannte –maǧnūn,
d.h. von einemGeist oder Dschinn „besessen“ (K 7:184, 37:36, 44:14, 52:29 sowie
68:51, 51:39, 82:22). Derselben Anfeindung sahen sich zuvor auch Noah (raǧul
bihī ǧinna, „ein Mann, der von einem Dschinn besessen ist“, K 26:34–35; vgl.
auch 7:184, 23:70, 34:46, 54:9), Moses (maǧnūn, K 51:52) sowie alle anderen frü-
heren Propheten ausgesetzt, die von ihren Gemeinden und Völkern zunächst
abgelehnt wurden (K 51:52).17 Auch Salomo, der biblische Herrscher über das
vereinigte Königreich Israel im 10. Jahrhundert vor Chr., der im Islam als Pro-
phet gilt, wird im Koran mit der Magie in Verbindung gebracht.18

Ein anderes Beispiel für altarabische magische Auffassungen ist in Sure 113
enthalten. Hier heißt es: „Sag: Ich suche beim Herrn der Morgendämmerung
Zuflucht … von [bösen] Weibern, die [Zauber-]Knoten bespucken“ (K 113:4).
Bezug genommen wird an dieser Stelle auf einen gefürchteten Zauber, den –
so die Überlieferung – bestimmte Frauen beim Binden eines Knotens ausspra-
chen.

Der Koran thematisiert die Magie auch an anderen Stellen:19 So wird ihre
Entstehung mit demWirken von Geistern erklärt, welche die Menschen in der
Zauberei unterweisen (K 2:102). Diese Geister und Dämonen – Dschinnen –
werden neben den Engeln und den Menschen als vernunftbegabte und in den
Grenzen von Gottes Allmacht selbständig handelnde Geschöpfe beschrieben.
Eine Sure trägt sogar die Bezeichnung „Die Dschinnen“ (K 72). Diese Dschin-
nen wurden von Gott, so der Koran, „aus einemGemisch aus [Luft und] Feuer“
geschaffen (K 55:15). Sie sind sterblich, haben Geschlechtsverkehr (K 55:74)
und zeugen Nachkommen, da der Koran u.a. darauf verweist, dass es unter
den Dschinnen mehrere Generationen gibt (K 7:38). Sie versuchen aber auch,
die Geheimnisse des Himmels zu erkunden (K 72:9), können Macht besitzen
(K 27:39) und große Bauten errichten (K 38:37). Die Dschinnen kennen den
Koran (K 26:29, K 72:1–3) und werden – wie die Menschen – am Tag des Jüng-

16 Ausführlich hierzu Zbinden, Djinn.
17 Segovia, The Quranic Noah 58.
18 Siehe die thematisch relevante Literatur im Appendix.
19 K 2:102; 5:110; 6:7; 7:116; 10:76, 77, 81; 11:7; 20:57, 58, 63, 66, 71, 73; 21:3; 26:35, 49; 27:13; 28:36,

48; 34:43; 37:15; 43:30; 46:7; 52:15; 54:2; 61:6; 74:24.
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sten Gerichts für ihre Taten gerichtet (K 11:119, K 34:12). Sie können durch den
Besitz magischer Fähigkeiten ihre Gestalt verändern (K 27:10, K 28:31) und zäh-
len zu den Feinden der Propheten, die ihnen „prunkendes Gerede“ eingeben
(K 6:112). Dass eine Kontaktaufnahme zu den Dschinnen gefährlich ist, wird im
Koran ausdrücklich geschildert (K 72:6). Aufgrund solcher Aussagen sieht man
im islamischen Volksglauben die Dschinnen auch als Verursacher von Krank-
heiten.20

Doch nicht zuletzt verleiht der Koran selbst als das „Wort Gottes“ in sei-
ner Gesamtheit – so das Verständnis der Muslime – dem Menschen baraka
(Segen, Schutz). Auch die einzelnen Suren und Verse, ja jeder Ausdruck und
jeder Buchstabe des Korans21 sind für die Gläubigen segensreich. Im magi-
schen Kontext wird der Koran demnach als Ganzes,22 aber auch in Zitaten (in
Schriftform oder rezitiert) wie auch in symbolhaften Anspielungen als Schutz-
und Abwehrmittel im höchsten Maße geschätzt. Bestimmte Verse des Korans
gelten dabei als besonders wirksame Schutz- und Heilmittel. Zu ihnen zäh-
len jene Verse, die die Omnipotenz Gottes bekräftigen oder die Namen Gottes
enthalten. Eine herausragende Stellung nehmen die als āyāt al-ḥifẓ (Schutz-
verse) und āyāt aš-šifāʾ (Heilungsverse) bekannten Passagen des Korans ein.
Als Schutzverse gelten in erster Linie jene Koranstellen, die Worte wie „anver-

20 Insbesondere nervöse Symptome (wie Händezittern, Stottern, Lähmungserscheinungen)
seien entsprechende Anzeichen, aber auch Epilepsien, Atemnot, Kinderlosigkeit, Früh-
oder Fehlgeburten, Alpträume oder Kopfschmerzen aller Art werden mit dem Wirken
von Dschinnen in Verbindung gebracht. Deshalb widmet sich ein Großteil der magisch-
apotropäischen Mittel der Abwehr dieser Wesen. Dies gilt ebenso für den „bösen Blick“,
d.h. den Glauben daran, dass „gewisse Menschen, Tiere, oder Geister die Kraft besitzen,
durch bloßes Ansehen anderer Personen, ganz besonders Kindern, Haustieren, Pflanzen
und sogar leblosen Dingen Schaden zufügen können.“ Vgl. Seligmann, Blick 2; ebenso
auchMeyerhof, Volksheilglauben 320; Canaan, Aberglaube undVolksmedizin 181;Winkler,
Die reitenden Geister 15; Bliss, Volksheilkunde 49. Zu Krankheiten, die durch Dschinnen
verursacht werden, siehe auch die arabische Version des aus dem 4. Jahrhundert stam-
menden apokryphen Testamentum Salomonis in Navarro/Ruiz, Medicina, farmacopea, in
dem die Dschinnen mit den von ihnen verursachten Krankheiten und Heilmitteln auf-
gelistet werden. Das Werk ist vermutlich auch der älteste Beleg für die Indienstnahme
von Geistern, in dem Salomo unter anderem den Dämon Ornias zum Tempelbau zwang
und anschließend in ein Gefäß bannte. Siehe hierzu die deutschsprachige Übersetzung
von Bornemann, Das Testament des Salomo 9–56, sowie imweiteren Navarro/Ruiz,Medi-
cina, farmacopea. Die Herausgeber danken Herrn Dr. B.-C. Otto für diesen Literaturhin-
weis.

21 Die sogenannten „geheimnisvollen Buchstaben“, die am Anfang von 29 Suren stehen,
haben zu zahlreichen Spekulationen über ihren symbolischen Sinn veranlasst; vgl. z.B.
Bauer, Die geheimnisvollen Buchstaben 1–20.

22 Paret, Symbolik des Islam 50.
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trauen“, „achtgeben“, „bewahren“ oder „Schutz“ enthalten,23 während die sechs
„Heilungsverse“ diejenigen sind, die Heilung und ausdrücklich Genesung the-
matisieren.24

∵
Im Fortgang der komplexen Prozesse der Verschmelzungen von alten und
neuen religiösen Vorstellungen wurden magische Gedankenmodelle aus der
vorislamischen Zeit bzw. aus außerislamischen Bereichen im Islam adaptiert
und modifiziert. Auf dieser Grundlage entwickelten sich Erscheinungsformen
der Magie, die in unterschiedlich starkem Maße von der Religion, Kultur und
Lebensweise muslimischer Gesellschaften geprägt waren. Diese vor- und
außerislamischen Einflüsse auf die islamische Magie sind dabei nicht als ein-
malige oder abgeschlossene Vorgänge zu verstehen. Vielmehr handelt es sich
um über lange Zeiträume andauernde und oft recht dynamische Entwicklun-
gen. In diesem synkretistischen Sinne, der einerseits den vielschichtigen, aus
zahlreichen älterenTraditionen gespeistenCharakter derMagie im Islamange-
messen berücksichtigt und der andererseits zugleich die originär durch den
Islam unmittelbar geprägten Wesenszüge der Magie im Islam in die Betrach-
tung einbezieht, soll im Folgenden der Begriff „islamische Magie“ verwendet
werden. Diese Bezeichnung trägt zudem der Tatsache Rechnung, dass sich
die Magie im Fortgang der islamischen Kultur- und Geistesgeschichte immer
mehr in ein „islamisches Gewand“ kleidete und unter Verwendung islamischer
Bezeichnungen und Symbole entfaltete.

Dieser bemerkenswert produktive Prozess einer Verquickung vor- und
außerislamischer sowie genuin islamischermagischer Vorstellungen und Prak-
tiken ist seit demAufkommen des Islams im 7. Jahrhundert n. Chr. zu verzeich-
nen. Er stellt eine Entwicklung dar, die bis in die Gegenwart anhält und die zu
mannigfaltigen Erscheinungsformen der islamischen Magie geführt hat. Der
Reichtum des magischen Denkens und die Vielfalt der magischen Handlun-
gen im Islam finden ihre Resonanz deshalb auch in den im Islam praktizierten
(religiösen und nichtreligiösen)Wissenschaftsdisziplinen. So ist u.a. bestimm-
ten Naturwissenschaften im Islam traditionell eine besonders enge Verflech-
tung mit den diversen, oft auch als Geheimwissenschaften (al-ʿulūm al-ḫāfiya,
al-ʿulūm al-ġāmiḍa)25 bezeichneten bzw. praktizierten magischen Disziplinen

23 K 12:64; 13:11; 15:9 und 17, K 37, K 85:19–22 und K 86:4.
24 K 9:14; 10:57; 16:69; 17:82; 26:78–80 und K 41:44.
25 Zur arabischen Terminologie siehe ausführlicher unter 3.2. Darüber hinaus vgl. Ullmann,

Natur- und Geheimwissenschaften 1.
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zu eigen. Beispiele hierfür sind die Tier-, Pflanzen- oder Gesteinskunde, die
Medizin und Pharmazie, die mathematischen Wissenschaften sowie die Che-
mie/Alchemie und die Astronomie/Astrologie, die alle einen festen Platz im
Wissenschaftskanon des Islams besitzen. Dochmagische Vorstellungen finden
sich auch in zahlreichen mittelalterlichen arabischen Werken zur Meteorolo-
gie und zur Landwirtschaft.26 Darüber hinaus besitzen sie eine wichtige Rolle
in bestimmten Bereichen der islamischen Mystik.27 Die Magie wird aber auch
in zentralen Schriften zur islamischen Philosophie und Theologie sowie zur
Geschichte und Geographie nachdrücklich thematisiert.

1 Forschungsstand zur Magie im Islam

Das besondere Interesse an der islamischen Magie mit ihrem Glauben an Gei-
ster und Dämonen, ihren Zaubersprüchen, Amuletten und Talismanen, den
diversen Formen vonHeil- und Abwehrzauber, astrologischen Praktiken sowie
einigen von der Mystik beeinflussten Methoden hat sowohl in der westlichen
als auch der arabischsprachigen Forschung zu einer Reihe von Publikationen
geführt. Zahlreiche dieser Studien widmen sich vor allem Einzelphänomenen.
In diesem Zusammenhang ist ebenfalls zu konstatieren, dass es bis dato nur
wenige Gesamtdarstellungen zur Geschichte und Entwicklung der Magie im
Islam gibt und dass der Großteil der einschlägigen Untersuchungen zudem
inzwischen historischen Charakter trägt. Mehrere dieser älteren Studien sind
über siebzig Jahre alt und vermitteln, insofern sie sich mit magischen Prak-
tiken im Islam beschäftigen, einen Einblick in Aspekte des Volksglaubens in
Regionen und Länder der arabischen und islamischen Welt, die sich seit der
Entstehungszeit der betreffenden Studien grundlegend verändert hat. Aktuelle
Feldforschungen oder theoretische Untersuchungen zu dieser Thematik gibt
es bislang nur vereinzelt, obgleich in jüngster Zeit ein sichtbar gewachsenes
Interesse der westlichen Islamwissenschaft an Fragen der islamischen Magie
zu verzeichnen ist.

26 Ebd. 1. Die Behandlung magischer Vorstellungen in Werken in weiteren traditionellen
„Islam-Sprachen“ (etwa Persisch und Türkisch) ist belegt, auch wenn dieser komplexen
Frage in der Einleitung zu diesem Band nicht weiter nachgegangen werden kann. Zu
verweisen ist hier vor allem auf die Arbeiten vonM.M. Koushki zurMagie in der persisch-
sprachigenWelt des Islams.

27 ZumBuchstabensymbolismus in der Sufi-Literatur sieheu.a. Schimmel,MystischeDimen-
sionen 578–602 und Bürgel, Lautsymbolik 261–281.
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Auf einige besonders wichtige Studien soll deshalb im Folgenden hinge-
wiesen werden, ohne dass diese Skizze zum Forschungsstand Vollständigkeit
beanspruchen kann oder möchte. Hinzuzufügen ist hier noch, dass sich die
Gliederungdes nun folgendenAbschnitts zur Forschungsliteratur – ebensowie
schon die Ausführungen im Sammelband von Emilie Savage-SmithsMagic and
divination in early Islam (2003)28 – an den vonToufic Fahd thematisch benann-
ten Kernbereichen der Magie (1997)29 orientiert. Darüber hinaus beinhalten
die Bemerkungen zum Forschungsstand aber auch weitere Themenfelder wie
den Glauben an die Dschinnen, der sich vielfach mit magischen Handlungen
(wie z.B. bestimmtenBeschwörungen imAbwehrzauber und/oder den apotro-
päischen bzw. „vorbeugenden“ Schutzmitteln) verbindet.

Ausführungen zuÄußerungenmehrerer prominentermittelalterlichermus-
limischerGelehrter über dieMagieundvonwichtigenund repräsentativenVer-
tretern der magischen Literatur in arabischer Sprache ergänzen diese einfüh-
renden Bemerkungen. Diese Textabschnitte gewähren dem Leser einen direk-
tenEinblick in die reichenunddynamischenDiskurse undPraktiken zurMagie
im mittelalterlichen Islam. Die Themenbereiche der Alchemie und Astrologie
sind hier nur am Rande einbezogen, da diese in der Forschung bereits umfang-
reich bearbeitet worden sind und oft als von der Magie unabhängigeWissens-
bereiche (der Naturwissenschaften) behandelt werden.

Ein bibliographischer Appendix mit besonders wichtigen Studien zur isla-
mischenMagie (vor allem in deutscher, englischer und französischer Sprache)
findet sich am Ende des Bandes in Ergänzung unseres Abrisses zum Stand
der Forschung. Auch dieser Appendix kann und möchte keinen Anspruch auf
Vollständigkeit erheben. Er ist vielmehr als eine Orientierungshilfe für jene
Leserschaft gedacht, die sich weiterführend über das Thema der islamischen
Magie informieren möchte. Dieser thematisch geordnete Appendix enthält
zum einen zentrale Studien, die in den Beiträgen des vorliegenden Bandes
zitiert sind. Zum anderen ist hier eine Vielzahl weiterer Studien aufgeführt,
welche die Herausgeber des Sammelbandes durch bibliographische Recher-
chen identifiziert und gesichtet haben.

28 Savage-Smith, Magic xl–xliv, Bibliography li; hier ist das thematische Spektrum noch um
die Physiognomie ( firāsa) erweitert.

29 Fahd, Siḥr 567–571.
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1.1 Allgemeine Studien und Überblicksdarstellungen
Unter den Überblicksdarstellungen zur islamischen Magie sind zunächst vor
allem Edward W. Lanes An account of the manners and customs of the modern
Egyptians (1860) und Edmond DouttésMagie et religion dans l’Afrique du nord
(1909) zu nennen. Während Lane eine Gesamtdarstellung ägyptischer volks-
kundlicher Praktikenunternimmt, indemeinKapitel speziell derMagie gewid-
met ist (Kapitel XII, 270–282), erweist sich Douttés Publikation als eine dezi-
dierte Untersuchung zu magischen Praktiken im Maghreb, die Amulette und
Talismane ebensowie populäreTraktate über dieAnwendung vonMagie in der
Astrologie, Geomantik, denBuchstabenzauber und andere verwandteThemen
behandelt. Zudemweist Doutté auf die Übernahme bestimmter Zauberprakti-
ken aus der späten Antike hin. Die Publikationen von Lane und Doutté trugen
wesentlich zu einem besseren Verständnis der populären magischen Vorstel-
lungen und Praktiken in islamischen Ländern bei. Beide Autoren gehen dabei
auch auf den Einfluss des Zauberglaubens der ausgehenden Antike ein, der
„kaum modifiziert, bis auf den heutigen Tag die islamische Welt beherrscht“
wie dies Gustav Pfannmüller (1923) feststellte.30

Das bis heute viel zitierteWerk von Taufik Canaan Aberglaube undVolksme-
dizin im Land der Bibel (1914) widmet sich der Darstellung magischer Prakti-
ken im Raum Palästina. Canaan, der Arzt war, interessierte sich besonders für
magische Praktiken, die eine medizinische Heilung beabsichtigen. Die Mono-
graphie von Bess Allen Donaldson, The wilde rue (1938), behandelt am Bei-
spiel Irans nahezu die gesamte Bandbreite magischer Vorstellungen im Islam.
Obgleich eines älteren Datums, bietet das Buch auch heute noch einen hilf-
reichen Überblick zur islamischen Magie. Max Horten hat in seinemWerk Die
religiöse Gedankenwelt der gebildeten Muslime im heutigen Islam (1917, 77–120)
ein Kapitel derMagie gewidmet, in demer auf die Planeten, dieTierkreisbilder,
Zauberquadrate, Amulette, Zaubertexte sowie die Magie der Buchstaben und
Namen eingeht.

Einweiteres bis heutewichtiges Standardwerk zu allgemeinenAspekten der
Magie im Islam stammt von Toufic Fahd, einem der wenigen ausgewiesenen
Spezialisten auf dem Gebiet der Magieforschung im Kontext des Islams. Das
Buch trägt denTitel La divination arabe: Études religieuses, sociologiques et folk-
loriques sur le milieu natif de l’ Islam (1966). Er untersuchte in dieser Studie vor
allem divinatorische Praktiken, schlägt dabei aber einen weiten thematischen
Bogenbis hin zu einschlägigenÄußerungenmittelalterlichermuslimischerAu-
toren wie Ibn Sīnā (Avicennna; gest. 428/1037) und Abū Ḥāmid al-Ġazālī (gest.

30 Pfannmüller, Handbuch 312.
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505/1111). Fahd hat sich zudem in mehreren anderen Beiträgen mit der islami-
schen Magie befasst. Die Studie von Anatoly Kovalenko Magie et Islam: Les
concepts de magie (siḥr) et de sciences occultes (ʿilm al-ghayb) en Islam (1979)
gehört ebenfalls zu jenen Publikationen, die einen hilfreichen Überblick über
magische Anschauungen und Praktiken im Islam vermitteln. In The feather of
Simurgh:The „licitmagic“ of the arts inmedieval Islamwidmet sich JohannChri-
stoph Bürgel in einem Kapitel den „Social implications of the occult sciences
in medieval Islam“ (1988, 33–52) und geht u.a. den Wurzeln und Quellen der
okkultenWissenschaften – alsoWissensgebieten, die gemeinhin zwischen den
Naturwissenschaften und derMetaphysik angesiedelt werden – im Islamnach.
Ein informatives Kapitel über die Magie im Islam findet sich zudem in seinem
neu aufgelegten Werk Allmacht und Mächtigkeit (2017, 210–219). Einige über-
blicksartige Hinweise zum Thema finden sich zudem in Hans-Werner Schütts
Auf der SuchenachdemSteinderWeisen (2000), hier vor allem imKapitel Frem-
de Welten (157–253), in dem er den alchimistischen Theorien des Ǧābir ibn
Ḥayyān (gest. ca. 117/815), der Lauteren Brüder von Basra (ca. 4./10. Jh.) und
Faḫr ad-Dīn ar-Rāzīs (ca. 604/1209) nachgeht. Zu den arabischen Alchemisten
und Chemikern – mit umfangreichen Ausführungen auch zu Ǧābir ibn Ḥay-
yān undMuḥammad IbnUmail (Anfang des 4./10. Jahrunderts) – hat sich auch
Fuat Sezgin (GAS IV, 121–299) geäußert. Der von Emilie Savage-Smith herausge-
gebene SammelbandMagic and divination in early Islam (2003) vereint neben
einer Einführung neun Beiträge zur Magie im Islam, angefangen von magi-
schenPraktiken in vorislamischer Zeit bis hin zurDivination undAstrologie im
frühen Islam. Dieses Buch ist eines der wichtigsten neuen Überblicksdarstel-
lungen zur Thematik. Syed Nomanul Haq behandelt in seinem Kapitel Occult
sciences and medicine der New Cambridge History of Islam (Bd. III, 2010) die
Stellung der Magie im Islam im Allgemeinen sowie ihr Verhältnis zur Medizin
und Mathematik im Besonderen. Dieser Beitrag gewährt in gut lesbarerWeise
Einblicke in die okkulten Wissenschaften, die in anderen Handbüchern zum
Islam oft fehlen. Jüngst erschienen sind in der Cambridge history of magic and
witchcraft in the West das relativ kurze, aber prägnante Kapitel Magic, marvel,
and miracle in early Islamic thought von Travis Zadeh (2015, 235–267), sowie
die thematisch weitgefasste Darstellung von Muhammad M. Knight, Magic in
Islam (2016), welche die Fragen der islamischen Magie in ihrer Bandbreite ab-
zudecken versucht, imErgebnis aber eher oberflächlich bleibt.Mehrere Einzel-
studien zum Thema Magie im Islam generell sowie in der persischsprachigen
Welt im Besonderen wurden in den letzten Jahren von Matt Melvin-Koushki
verfasst. Hier zu nennen sind seine Monographie The Quest for a universal sci-
ence: The occult philosophy of Ṣāʾin al-Dīn Turka Iṣfahānī and intellectual mil-
lenarianism in early Timurid Iran (2013), der Aufsatz The occult challenge to
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messianism and philosophy in early Timurid Iran: Ibn Turka’s lettrism as a new
metaphysics (2014, 247–276) sowie zusammen mit Noah Gardiner Islamicate
occultism: new perspectives (2017). Gardiner sowie Jean-Charles Coulon haben
zudem mehrere grundlegende Studien zur Magie im Islam im Allgemeinen
sowie zu den Schriften von Aḥmad ibn ʿAlī al-Būnī (gest. 622/1225) im Beson-
deren verfasst. Zu nennen sind Coulans Dissertation La magie islamique et le
«corpus bunianum» au Moyen Âge (2013), in der er in der Einleitung den breit-
gefächerten Kontext der Magie im Islam ausführlich erörtert. Die historischen
und politischen Gegebenheiten, die die Magie im 7./13. Jahrhundert mitbe-
stimmten, beschreibt er in seiner Monographie Magic and politics: Historical
events and political thought in the Šams al-maʿārif attributed to al-Būnī (2014).
Zu nennen ist zudem von Jean-Charles Coulon La Magie en terre d’ Islam au
Moyen Âge (2017), welches sich Themen wie der Magie zur Zeit des Propheten
in Mekka, der literarischen Verarbeitung der Magie, Einflüsse der Antike auf
die islamischeMedizin, Magie und Alchemie, demCorpusmagischer Literatur
von al-Būnī sowie dem Thema Esoterik und Sufismus widmet.

Weitere Studien zur Magie im Allgemeinen und zu deren Spezialbereichen,
die von dem aktuell gesteigerten Interesse der Forschung an diesen Themen
zeugen, sind im bibliographischen Appendix dieses Bandes verzeichnet. Dar-
unter finden sich etwa Publikationen zur Frage des Okkulten in Schriften ara-
bischer Gelehrter, zur hermetischenMagie, zumagische Praktiken in Ägypten,
SyrienundPalästina ebensowie solche zurMagie imKoranund imHadith oder
im islamischen Volksheilglauben.

1.2 Studien zu Einzelthemen
1.2.1 Amulette und Talismane
Für dasWort „Amulett“ verwendet das Arabische die Begriffe ḥamāʾil (von der
Wurzel ḥ-m-l, „tragen, hängen“, also etwa „Anhängsel“), ḥiǧāb (von derWurzel
ḥ-ǧ-b, „verhüllen, abschirmen, einem [bösen] Blick entziehen“, d.h. ein „Gegen-
stand zur Abschirmung von etwas Bösem“) und ḥirz (von der Wurzel ḥ-r-z,
„bewachen, hüten, schützen“, d.h. also ein „Gegenstand zum Abwehrschutz“).
Das deutsche Wort „Talisman“ kommt von ṭilasm oder auch ṭillasm (Pl. ṭilas-
māt und ṭalāsim), ein arabisches Substantiv griechischer Herkunft, welches
soviel wie „verborgenes Geheimnis“ bedeutet. Im mystischen und magischen
Verständnis meint es einen „Gegenstand zur Darstellung bzw. Verkörperung
eines Geheimnisses zu Schutzwecken“.31

Forschungsarbeiten zur Bedeutung und der Verwendung von Amuletten
und Talismanen im Islam liegen u.a. vor in den als Klassiker zu bezeichnen-

31 Vgl. Lane, Arabic-English Lexicon I, 1867.
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den Beiträgen von Siegfried Seligmann, Das Siebenschläfer-Amulett (1914, 370–
388), sowie Ernest Budge, Amulets and superstitions (1930, 33–81). Letztere
Monographie behandelt neben koptischen, altägyptischen, äthiopischen oder
hebräischen Amuletten auch ausdrücklich arabische und persische Amulette.
Das Buch vermittelt somit einen guten Eindruck von den vielfältigen Synkre-
tismen dieser gegenständlichen Schutz- und/oder Abwehrmittel. Einschlägige
Fachartikel finden sich auch unter verschiedenen Stichworten in der EI1 und
EI2. Zu nennen sind hier insbesondere Joseph Chelhod mit dem Eintrag Ḥiǧāb
(1971, 360), Julius Ruskamit Ḥamāʾil (1927, 257–259) undṬilasm (1927, 830) Ber-
nard Carra de Vaux mit Ḥamāʾil (1971) und Ṭilasm (2000, 501–502) sowie ʿAbd
al-Ḥāmid Sabra mit ʿIlm al-ḥisāb (1971, 1138–1141).

Die Studie von Charles Burnett, Magic and divination in the Middle Ages:
Texts and techniques in the Islamic andChristianworlds (1996), untersuchtTalis-
mane sowie ihre klassifikatorische Wahrnehmung in Orient und Okzident,
wobei der zeitliche Fokus auf die klassische Zeit des Islams und das europäi-
sche Mittelalter gerichtet ist. Zum einen analysiert der Autor die Frage der in
den Texten über Talismane oft zitierten griechischen Autoritäten wie Platon
und Aristoteles und ihre Vorstellungen zum „geheimenWissen“. Zum anderen
liefert seine gut dokumentierte Untersuchung vertiefende Einblicke sowohl zu
einzelnen divinatorischen Praktiken wie auch zu grundsätzlichen Fragen der
Magie. Immer noch sehr lesenswert und informativ ist auch die Abhandlung
von Canaan, The decipherment of Arabic talismans (nachgedruckt in Savage-
Smith [Hrsg.], Magic and divination in early Islam, 125–200), in der er sich den
Inhalten von Schrift-Talismanen widmet. Hierbei beleuchtet er sowohl ein-
zelneWorte, die Bedeutung bestimmter Koransuren, die Bedeutung bestimm-
ter Namen von Engeln oder Propheten, mystische Worte – hier vor allem die
Namen Gottes – als auch die Frage von Buchstaben oder Zahlen, Siegeln und
anderen magischen Figuren wie die „Brillenbuchstaben“ oder die „sieben Sie-
gel Salomos“. Zur Rezitation des Korans bzw. bestimmter Verse in Form eines
Bitt- bzw. Schutzgebets (duʿāʾ) oder als schützendes Amulett (ṭilasm), das eine
Person trägt oder im Haus anbringt, geben die Beiträge von Kathleen Malone
O’Connor, Amulets (EQ I, 77–79) sowie Popular and talismanic uses of the
Qurʾān (EQ I, 163–182) Auskunft.

Die mit zahlreichen Abbildungen versehene Publikation von Rudolf Kriss
und Hubert Kriss-Heinrich Volksglaube im Bereich des Islam: Amulette, Zau-
berformeln und Beschwörungen (1962) beschäftigt sich ausführlich sowohl mit
gegenständlichen Amuletten als auch mit Schriftamuletten. Allerdings gehen
weite Teile des Buches nicht über eine Zusammenfassung älterer einschlägi-
ger Studien hinaus – vor allem dort, wo die Autoren aus den Arbeiten von
Hans Winkler, Über das Wesen und die Herkunft einiger arabischer Zauber-
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charaktere (1925), Siegel und Charaktere in der muhammedanischen Zauberei
(1930), Salomo und die Karina (1931) und Die reitenden Geister der Toten (1963),
sowie vonCanaan, AberglaubenundVolksmedizin imLandederBibel (1914), und
Ernst Zbinden,DieDjinndes Islamundder altorientalischeGeisterglaube (1953),
schöpfen.

Mehrere neuere Studien zum islamischen Amulettwesen verfasste der Eth-
nologe Peter Schienerl, von denen besonders zu erwähnen sind: seine Miszel-
len zum ägyptischen Amulett (1978), Die antiken Wurzeln des volkstümlichen
ägyptischen Schmucks (1980), Schmuck und Amulett in Antike und Islam (1988)
sowie Zur magischen Wirkungsweise rezenter ägyptischer Skorpionamulette
(1982, 147–159). Birgit Mershens Dissertation Untersuchungen zum Schriftamu-
lett und seinem Gebrauch in Jordanien: Dargestellt am Beispiel der Stadt Jarash
und ihres ländlichen Umfeldes (1982) ist zwar thematisch auf Jordanien fokus-
siert. Doch aufgrund ihrer detailliertenDarstellung zu den Inhalten der Schrift-
amulette und der Frage, zu welchem Zweck sie hergestellt werden und wer sie
anfertigt, ist diese Arbeit für das Verständnis des Amulettwesens im Islam ins-
gesamt von Bedeutung.

Interessante neuere Einzelstudien liegen zudem u.a. vor von Georges Ana-
wati, Trois talismans musulmans en arabe provenant du Mali (1972, 287–339),
David Owusu-Ansah, Islamic talismanic tradition in nineteenth-century Asante
(1991) sowieEmilie Savage-SmithsAmulets and related talismanic objects (letz-
terer in dem von Francis Maddison und Emilie Savage-Smith herausgegebe-
nen Sammelband Science, tools and magic, 132–147). In Zürich untersucht der-
zeit Tobias Nünlist im Rahmen eines Forschungsprojektes Amulettrollen als
Schutzmittel von Eliten.

Abschliessend sei in diesem Zusammenhang auf die magischen Quadrate
(ǧadāwil) verwiesen (siehe unten 1.2.4), die sich in Gestalt von Zahlen- oder
Buchstabenquadraten als sehr wirkungsvoll betrachtete Schriftamulette gro-
ßer Beliebtheit erfreuen.

1.2.2 Sympathetische Magie
Die generellen Vorstellungen von der „Sympathie des Alls“ und der Wesens-
identität von Mensch und Natur entstammen der antiken griechischen Philo-
sophie. Hieraus entstanden zwei elementare Ideen, die der mittelalterlichen
Magie sowohl im Orient als auch im Okzident eigen sind, nämlich die von der
„Allbeseelung der Natur“ sowie jene, die davon ausgeht, dass „Gleiches Glei-
ches bewirke“ und dass folglich Ungleiches Gegenteiliges hervorrufe.32 Konkret

32 Vgl. Habiger-Tuczay, Magie und Magier 184; zur Begriffsbestimmung siehe Beth, Sympa-
thie 628–635, desWeiteren Otto,Magie 47.
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beinhalten diese naturphilosophischenVorstellungen die Idee, dass im gesam-
ten Kosmos alles miteinander verbunden sei, so dass der Mensch vom Mikro-
kosmos Rückschlüsse auf denMakrokosmos ziehen könne bzw. dass zwischen
äußerlich ähnlichen Dingen eine Verbindung bzw. „Sympathie“ bestehe. Der
auf diesen Vorstellungen beruhende Begriff der „sympathetischenMagie“ geht
auf JamesGeorgeFrazer (1854–1941) zurück.33 Inder deutschsprachigenFachli-
teraturwird äquivalent auchhäufig der Begriff „Analogiezauber“34 benutzt.Die
Termini ḫāṣṣa bzw. Plural ḫawāṣṣ stehen dabei für die spezifischen, okkulten
Eigenschaften der Dinge, von denen geglaubt wird, dass sie deratige Verbin-
dungen („Sympathien“) hervorrufen.35

Wichtige InformationenzurThematik finden sich vor allembeiManfredUll-
mann, welcher der Frage der „Sympathiewirkungen“ ein gut dokumentiertes
Kapitel widmete und diese in seinem Enzyklopädie-Artikel zu K̲h̲āṣṣa (1978)
vertiefte.36 Ebenso haben Hellmut Ritter und Martin Plessner in ihrer Ein-
führung zum Ġāyat al-ḥakīm bzw. Picatrix einen hervorragenden Einblick in
die Charakteristika der sympathetischen Magie im Islam gegeben.37 Zur neu-
platonischen Sympathie siehe auch die Ausführungen von Hans Daiber in die-
sem Band.

1.2.3 Die Gottesnamen immagischen Gebrauch, einschließlich sīmiyāʾ
Ein weiteres Spezialgebiet der islamischen Magie wendet sich der Frage der
koranischenGottesnamen, d.h. al-asmāʾ al-ḥusnā (die schönsten Namen), und
ihrer Verwendung im magischen Kontext zu. Eine ältere Studie zu diesem
Thema liegt mit Lydia Einszlers Der Name Gottes und die bösen Geister im
Aberglauben der Araber Palästinas (1887, 160–200) vor. Der namhafte Religi-
onsforscher Gershom Scholem hat sich in Der Name Gottes und die Sprach-
theorie der Kabbala (1970, 243–299) zwar insbesondere mit der jüdischen My-
stik, der Kabbala, und der populären Verwendung der Gottesnamen beschäf-
tigt; seine wichtige symboldeutende Studie hat aber auch die arabistische For-
schung nachhaltig inspiriert. Studien wie die von Daniel Gimaret, Les noms
divins en Islam: Exégèse lexicographique et théologique (1988) oder Josef van Ess,
DerNameGottes im Islam (1975, 156–175), tragen ebenfalls zumVerständnis der

33 Frazer, The golden bough, 1925 III; §1, 11–37 (online).
34 Pfister, Analogiezauber 385–395.
35 Vgl. auch Haq, Occult sciences 649, 651, 658–659.
36 Ullmann, K̲h̲āṣṣa 1097–1098; Ullmann, Natur- und Geheimwissenschaften 393–416.
37 Ritter/Plessner, Picatrix xx–lviii. Zur Autorenschaft desĠāyat al-ḥakīm/Picatrix siehe ebd.

xxi–xxii, sowie in diesem Band 80–83.
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besonderen Bedeutung der Gottesnamen im Islam bei und sind deshalb auch
im Kontext der Magie von Interesse.

MohamedEl-Gawharyhatmit seinerDissertationDieGottesnamen immagi-
schen Gebrauch in den al-Buni zugeschriebenen Werken (1968) erstmals das
besondere Augenmerk auf den magischen Gebrauch der asmāʾ al-ḥusnā im
Werk von Aḥmad ibn al-Būnī (gest. 622/1225) gerichtet. Den Faden zu dieser
Untersuchung nimmt Dorothee Pielowmit Die Quellen derWeisheit: Die arabi-
sche Magie im Spiegel des Uṣūl al-ḥikma von Aḥmad ibn ʿAlī al-Būnī (1994) auf
und weist hier die mystische Dimension des Gebrauchs von Gottesnamen in
der islamischenMagie al-Būnīs nach. Noah Gardiners Dissertation Esotericism
in a manuscript culture: Ahmad al-Buni and his readers through the Mamluk
period (2014) hat jüngst einen weiteren wichtigen Beitrag zumVerständnis der
Buchstabenmagie und zur Verwendung der Gottesnamen geliefert. Er vertieft
zudem die bereits andernorts geäußerte Auffassung, dass al-Būnī vor allem als
Mystiker wahrzunehmen sei, und stellt erstmals – anhand der gut dreihundert
Manuskripte, die unter demNamenal-Būnīs erhalten sind– ein „CorpusBunia-
num“ zusammen. Al-Būnīs bekanntestes Werk, das Šams al-maʿārif al-kubrā
wa-laṭāʾif al-ʿawārif 38 (Die Sonne der höchsten Erkenntnisse [Gottes] und die
Feinheiten der höheren Einsichten), hält Gardiner (2012) allerdings für pseude-
pigraphisch und für eine erst im 15. und 16. Jahrhundert entstandene Schrift.39

Der Bereich in der islamischen Magie, der sich vorrangig der magischen
Verwendung der Gottesnamen, den daraus abgeleiteten Buchstaben und ande-
ren Zeichen und Symbolen widmet, wird im Arabischen mit dem Terminus
sīmiyā bzw. sīmiyāʾ (Zeichen, Buchstaben des Alphabets; vom griechischen
Plural σημεῖα, über Vermittlung des syrischen Pluralworts sīmya) verbunden.40
Sīmiyāʾ wird von den arabischen Autoren oftmals für die sogenannte „natür-
liche“ bzw. religiös „erlaubte“ Magie verwendet, die nicht beansprucht, ihre

38 Das Werk ist in mehreren unterschiedlichen Druckausgaben zugänglich, die sich aller-
dings in Textbestand und Textumfang stark unterscheiden. Eine kritische Edition ist bis-
lang nicht erfolgt.

39 Vgl. Gardiner, Forbidden knowledge 123–129, und Gardiner, Stars and saints 44–45.
40 Die Herleitung des Wortes aus dem griechischen σημεῖον bzw. Pl. σημεῖα („Zeichen, Buch-

stabe“) und die Vermittlung über den syrischen Plural ins Arabische darf als sicher gelten.
Siehe dazu u.a. von Dozy, Supplément I, 708b und (auch vom hebräischen shem („Name“)
bzw. direkt von dem arabischenWort ism („Name“), vgl. Payne Smith, Thesaurus syriacus
II, 2614). Coullaut-Cordero schreibt hierzu: „Hipótesis más plausible, según R. Dozy, es la
que establece que el términoderiva del griego σημεια, pormediacióndel siríaco sīmya (pl.),
significando ambas ‘signos o letras del alfabeto’. Ello concuerda igualmente con el uso de
las letras y los Nombres divinos en la práctica mágica de la sīmiyā.“ Vgl. ibid., La sīmyāʾ en
al-Andalus 453.
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Wirkung durch übernatürliche Kräfte bzw. nicht erlaubte Mittel zu erzielen.
Den Buchstaben und den Gottesnamen werden hierbei eine besondere Kraft
zugeschrieben, die man als numinos charaktersieren kann.41 In einer zweiten
Bedeutung steht sīmiyāʾmitunter für die bis heute auch in der arabischen und
islamischenWelt weit verbreitete Chiromantie oder Handlesekunst.42

Jaime Coullaut Cordero legte zu diesemThema eine Untersuchungmit dem
Titel The sīmiyāʾ in al-Andalus: El futuro del pasado (2010, 451–462) vor. Wei-
terführend zu der Thematik sind folgende Einträge in der EI2 zu nennen: Dun-
can Black MacDonald und Fahd, Sīmiyāʾ (1997, 612–613), Michel Chodkiewicz,
Rūḥāniyya (1995, 593–594), Fahd,Ḥurūf (1971, 595–596) sowie Pielow in diesem
Band.

1.2.4 Magische Quadrate, Zahlen- und Buchstabenmagie, magische
Zeichen

Magische Quadrate (ǧadwal, Pl. ǧadāwil; wörtl. „Tafel,“ „[richtungweisende]
Liste“) sind viereckige, vielwinkelige oder auch kreisförmige Darstellungen, die
tabellenartig in charakteristische Felder unterteilt sind und daher auch „Zel-
lenquadrate“ genannt werden. Diese Darstellungen sind in mindestens neun
Felder untergliedert, in die Buchstaben oder Zahlen eingetragen werden; aber
auch magische Worte, Koransuren, Gottesnamen, Namen von Engeln oder
Dschinnen, Planetennamen oder Wochentage kommen vor. Viele dieser Dar-
stellungenbesitzen einen amulettartigenCharakter und sindbesonders augen-
fällige Bestandteile vor allem von Schriftamuletten. Im Zusammenhang mit
den Gottesnamen haben diese „Quadrate“ dann auch noch eine besondere
Bedeutung insofern, als die alleinige Anfertigung solcher Formen „die Bekräfti-
gung oder sogar Vollendung der magischenWirkung der Namen bei Erfüllung
desWunsches“ bewirkt.43

Die grundlegenden Beiträge zu denmagischenQuadraten im Islam sind z.T.
schon über ein Jahrhundert alt. Die jüngere Forschung hat hier kaum neue
Erkenntnisse über den Zweck und die Anwendung dieser magischen Darstel-
lungen publiziert. Wichtige Forschungen sind deshalb bis heute vor allem sol-
che Spezialbeiträge vonWilhelmAhrenswie seine Studien über diemagischen
Quadrate der Araber (1917, 186–250), Magische Quadrate und Planetenamu-
lette (1920), Die magischen Quadrate al-Būnīs (1922, 157–177) und Nochmals
die magischen Quadrate al-Būnīs (1924, 104–110). Darüber hinaus beschäftigt

41 Siehe hierzu ausführlich den Beitrag von Pielow, Ach wie gut, in diesem Band.
42 Vgl. dazu MacDonald/Fahd, Sīmiyāʾ, in EI2 IX, 613.
43 El-Gawhary, Gottesnamen 184.
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sich Winkler in seiner Monographie Siegel und Charaktere in der muhamme-
danischen Zauberei (1930) eingehend mit diesem Gegenstand. Das bereits von
Kriss undKriss-Heinrich erwähnteBuchVolksglaube imBereichdes Islam (1962)
behandelt das Thema insbesondere in Band 2 (1962, 84–94). Des Weiteren ist
auf Philippe Demonsablon, Note sur un talisman omanais (1979, 113–125), Lud-
vik Kalus, Catalogue of Islamic seals and talismans (1986) und Vladimir Kar-
penko, Betweenmagic and science: numerical magic squares (1995, 121–128) zu
verweisen.

1.2.5 Brillenbuchstaben
Zur Buchstaben- und Zahlenmagie gehören auch die Brillenbuchstaben, die
z.T. unter dem Begriff „Zauberzeichen“, „Ringzeichen“ oder „Charaktēres“ in
der wissenschaftlichen Literatur bekannt sind. Diese stellen – ebenso wie die
sīmiyāʾ – einen weiteren markanten Bereich in der islamischen Schriftmagie
dar. Dieser Befund zur islamischen Magie stellt ebenso eine Parallele zur jüdi-
schen und christlichenMagie her. Bei den „Brillenbuchstaben“, wie sieWinkler
(1930, 50) bezeichnet, handelt es sich um Zauberzeichen, die eine formen-
reiche, bisher nicht gedeutete Gruppe antiker Zeichen beschreiben, die aus-
schließlich in Kontexten der Interaktion mit höheren Mächten auftreten und
als nicht lesbar oder kryptisch klassifiziert werden.44 Die frühesten Belege aus
dem 1. Jh. n. Chr. sind in griechischer, kurz darauf in hebräischer und lateini-
scher Sprache aus Griechenland, Großbritannien und Frankreich überliefert.
Im Arabischen werden die Brillenbuchstaben45 qalafṭīriyyāt oder falaqṭīriyyāt
genannt. Diese Begriffe sind offenbar eine verballhornte Entlehnung des grie-
chischen χαρακτῆρες (charaktēres, „Gepräge“, „Stempel“, „Zeichen“). Siewerden
in der islamischen Magie vielfach zusammen mit anderen Geheimalphabeten
verwendet. Die Brillenbuchstaben sind besonders augenfällige magische Mit-
tel, da die Buchstaben bzw. Zeichen an den Enden zu kleinen Kreisen rundge-
zogen sind.46 Sie treten aufgrund ihrer außergewöhnlichen Formen auf Amu-
letten und magischen Schalen sowie in Schriften zur Magie optisch besonders
hervor undwerden generell als wirkmächtig erachtet. In demberühmtenWerk
Ġāyat al-ḥakīm wa-aḥaqq an-natīǧatain bi-t-taqdīm47 („Das Buch über das Ziel

44 Hierzu forscht zurzeit Kirsten Dzwiza, die das DFG-Projekt Handbuch und Untersuchung
antiker Zauberzeichen von ihren Ursprüngen bis in das 7. Jahrhundert leitet. Zur Analyse
antiker Zauberzeichen an der Universität Heidelberg, siehe http://charakteres.com/the
‑charakteres‑project/.

45 Zum Begriff siehe Ullmann, Natur- und Geheimwissenschaften 362.
46 Nach Ṭāšköprüzāde,Miftāḥ I, 302.
47 Siehe hierzu das Geleitwort von Bürgel.
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abb. 1.1 Talisman mit Gottesnamen (Allāh), Wiedergaben des Buchstabens Ḥ und
neunzelliges magisches Quadrat, aus al-Būnī, Šams al-maʿārif al-kubrā, 4 Cod.
MS. Arab. 192 (ca. 1780, ohne Seitenzählung)
Staats- und Universitätsbibliothek Göttingen
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desWeisen und diejenige Schlussfolgerung [der beidenWissenschaftsdisziplinen,
d.h. der sympathetischen Magie und der Astrologie], die es vor allem verdient,
vorgestellt zu werden“), dem „Picatrix“, werden diese Zeichen als Symbole für
die Himmelskörper ausgedeutet, deren markante Form durch die Linien, die
von einem Stern zu einem anderen verlaufen, entstehen.48

AusführungenzudenBrillenbuchstaben finden sich insbesonderebeiWink-
ler, Siegel und Charaktere (1930, 150–167) und Kriss und Kriss-Heinrich, Volks-
glaube im Bereich des Islam (1962, 81).

1.2.6 Magische Schalen
Magische Schalen sind besonders faszinierende Gegenstände. Sie sind in der
Regel aus Kupfer oder Messing gefertigt und innen und außen mit symbolar-
tigen Zeichen, einzelnen Wörtern oder Sentenzen versehen. Letztere können
Zitate aus dem Koran sein; verwendet werden aber auch magische Formeln
und Symbole wie Buchstaben- und Zahlenquadrate, Brillenbuchstaben oder
die sogenannten „salomonischen Siegel“, d.h. bestimmte imKontext derMagie
generell häufig zu findende Symbole.49

In denmagischen Schalenwerden z.B. Räuchermittel (etwa zur Abwehr von
Dämonen) verbrannt oder sie werden mit Wasser oder anderen Flüssigkeiten
befüllt. Bei einem solchen „Trunkamulett“ kommt die Vorstellung zumTragen,
dass sich die magische Kraft des Gefäßes mit der Flüssigkeit verbindet, so dass
dieses Getränk dann die Abwehr böser Geister bewirkt oder zu anderen Heil-
zwecken verwendet werden kann.50

Im Arabischen werden diese gravierten Metallgefäße ṭāsa (Pl. ṭāsāt, abge-
leitet vom Verb ṭawwasa, „schmücken, aufputzen“) genannt. Häufig begegnen
in diesem Kontext die Komposita ṭāsat ar-raǧfa (Schreckschale) oder ṭāsat aš-
šifāʾ (Heilschale).

Frühe Untersuchungen zu den magischen Schalen liegen von Samuel Zwe-
mer mit The influence of animism in Islam (1920, 179–184), Hans Henry Spoer,
Arabicmagicmedicinal bowls (1935, 237–249) sowie vonCanaan, Arabicmagic
bowls (1936), 79–127 vor. Kriss undKriss-Heinrich (1962, 126–137) schildern aus-
führlich –mitAbbildungenunterlegt – die Funktiondiesermagischen Schalen,

48 Vgl. Ritter/Plessner, Picatrix 85. Siehe hierzu auch Gordon, Charaktêres 253.
49 DieseZeichenbestehen aus den folgendenElementen: 1. ein Penta- oderHexagrammoder

ein kleiner runder Kreis, 2. drei Striche mit einer darüber schwebenden Querlinie, 3. der
unverbundene Buchstabe Mīm, 4. eine Art Leiter mit mindestens zwei Sprossen, 5. vier
senkrechte Striche, 6. der Buchstabe Ḥāʾ oder ein achteckiger Stern bzw. ein Hexagramm
und 7. der unverbundene Buchstabe Wāw, dessen Schwanz sich über dem Buchstaben-
körper wölbt; vgl. Winkler, Siegel 56. Siehe hierzu auch Graham, The seven seals.

50 Vgl. Zwemer, Animism 183 und Schienerl, Eisen 489.

For use by the Author only | © 2019 Koninklijke Brill NV



22 günther und pielow

abb. 1.2 Brillenbuchstaben, in roter Schrift den Text flankierend am Anfang und Ende
der Seite, aus al-Būnī, Šams al-maʿārif al-kubrā, 4 Cod. MS Arab 192, Folio 147
(ca. 1780)
Staats- und Universitätsbibliothek Göttingen
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abb. 1.3 Salomonische Siegel, in roter Schrift, hier Textmitte, aus al-Būnī, Šams al-maʿārif
al-kubrā, 4 Cod. MS Arab 192, Folio 147 (ca. 1780, ohne Seitenangabe)
Staats- und Universitätsbibliothek Göttingen
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insbesondere imKontext bestimmter Geisterbeschwörungen (zār) in Ägypten.
Adolf Fohnan wiederum hat in seinem Beitrag Eine arabische Zauberformel
gegen Epilepsie (1907, 405–416) eine Zauberformel übersetzt, die auf einer
magischen Schale eingraviert ist. Peter Schienerls Eisen als Kampfmittel gegen
Dämonen (1980, 486–522) widmet sich dermagischenWirkung diesesMetalls.

Alexander Fodor liefertmit seinen BeiträgenArabic bowl divination and the
Greek magical papyri (1994, 73–101) und Magic bowls, cosmology and divina-
tion (2003, 211–234) weitere wichtige Erkenntnisse zur Verwendung dieser
„Zaubermittel“. DavidKing schildert diesemagischen Schalen unter demStich-
wort „Ṭāsa“ (2000) in der EI2.51 Zuvor verwies mit mannigfachen Abbildungen
unterlegt Savage-Smith in Magic medicinal bowls (1997, 72–105) auf die Ver-
wendung dieser Schalen imvolksmedizinischenGebrauch. Eine neue, ausführ-
liche und reich illustrierte Abhandlung zu den magischen Schalen im medi-
zinischen und divinatorischen Gebrauch liegt mit Ernst Langers Islamische
magische Schalen und Teller aus Metall (2013) vor. Abschliessend sei hier auf
die Untersuchungen von Yôsēf Nāwe und Shaul Shaked, Amulets and magic
bowls: Aramaic incantations of Late Antiquity (1987), und Shaked, Aramaic bowl
spells: Jewish Babylonian Aramaic bowls (2013), hingewiesen, die das Bild über
die magischen Schalen und ihre Bedeutung sinnvoll ergänzen.

1.2.7 Magische Tricks und Illusionen
Fingerspiele und andere Tricks (ḥiyal) werden im Arabischen zumeist unter
dem Begriff nīranǧ (Pl. nīranǧāt, nīranǧiyyāt, nāranǧiyyāt) subsumiert. Das
Wort nīranǧ ist vom persischen nairang, nīrang abgeleitet und bezeichnet im
Persischen wie im Arabischen magische Handlungen, die etwa dazu dienen,
jemanden gegen Angriffe zu feien, einen Liebeszauber zu erzeugen, jemanden
zum Schweigen zu bringen oderWahnvorstellungen zu erzeugen.52 Im herme-
tischen Kontext bezeichnet nīranǧ auch eine komplexe magische Prozedur,
in denen u.a. Talismane eine Rolle spielen. Doch auch der arabische Begriff
šaʿbaḏa steht für „Scharlanterie“ und dasWort ḥiyal für „Trickzauber“ und „Sin-
nestäuschung“.

Wissenschaftlich behandelt wird die Thematik insbesondere von Ritter und
Plessner in ihrer Übersetzung desWerkes Ġāyat al-ḥakīm bzw. Picatrix53 sowie
von Fahd, Nīrandj (1995, VIII, 51–52), Edmond Doutté, Magie et religion (1909,
insbes. 102, 345) und Savage-Smith,Magic and divination (2003, xxviii–xxix).

51 King, Ṭāsa X, 312–313.
52 Ullmann, Natur- und Geheimwissenschaften 363. Siehe hierzu auch Burnett, Nīranj 37–66.
53 Ritter/Plessner, Picatrix 242, 510.
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1.2.8 Divination, Wahrsagekunst
Die Divination bzw.Wahrsagekunst (kihāna) ist der Bereich der altarabischen
und dann auch der arabisch-islamischen Magie, welcher der Vorhersage der
Zukunft gewidmet ist. Diese Zukunftsbestimmung kann durch astrologische
Praktiken (wie die Sternendeuterei), aber auch durch den Einsatz magischer
Schalen, das Deuten der Zukunft aus Räuchermitteln oder durch das Deuten
von Omen ( faʾl) erfolgen. Der ebenfalls begegnende Begriff kahāna (im Unter-
schied zu kihāna) bedeutet ebenfalls „Wahrsagung“, allerdings eher im Sinne
von „Weissagung“ und „Prophezeiung“. In unvokalisierten arabischen Texten
bleibt der Bedeutungsunterschied zwischen kihāna („Wahrsagerei“) und ka-
hāna („Weissagung“) oft vage und es ist nur aus dem Kontext zu erschliessen,
ob es sich um den einen oder den anderen Begriff handelt.

Zu den wichtigsten Studien, die den Bereich der Divination dezidiert be-
schreiben, zählt das bereits genannteWerk von Fahd, La divination arabe: Étu-
des religieuses, sociologiques et folkloriques sur le milieu natif de l’ Islam (1966),
sowie sein Artikel Kihāna (1986, V, 99–101). Weiterhin sind Charles Burnett,
Magic and divination in theMiddle Ages: Texts and techniques in the Islamic and
Christian worlds (1996), Ann Jeffers, Magic and divination in ancient Palestine
and Syria (1996), sowie Knut Graw Divination and Islam: Existential perspec-
tives in the study of ritual and religious praxis in Senegal and Gambia (2012,
17–32) zu nennen. Obgleich der Begriff „Divination“ im Titel des von Savage-
Smith herausgegebenen Sammelbandes Magic and divination in early Islam
(2003) genannt ist, ist derWahrsagerei in der Einleitung zumBand nur ein kur-
zer Passus gewidmet.54

1.2.9 Astrologische Magie
Mit der astrologischen Magie bzw. „Astralmagie“55 sind bestimmte magische
Techniken verbunden, die vom Magier eingesetzt werden, um himmlische
Kräfte willentlich zu beeinflussen. Hierzu zählen zum Beispiel die Beschwör-
ungen bestimmter Planetengeister.56

54 Vgl. Savage-Smith, Magic xxx–xxxii, wo auf Oneiromantie (das Deuten aus bestimmten
Mustern in Flüssigkeiten, etwa Öl, Wasser, Tinte), die Oneirologie (das Deuten von Träu-
men) und die Selenodromia (das Deuten bestimmter Mondphasen) eingegangen wird,
jedoch ohne diese Techniken dezidierter zu behandeln.

55 Richard Kiekhefer benutzt diesen Begriff in seinem Band Magie im Mittelalter, um die
Astralmagie der Araber besser von der allgemeinen Astrologie zu unterscheiden (1992,
152–154). In der englischsprachigen Fachliteratur ist der Terminus „astral magic“ seit län-
gerem geläufig.

56 Vgl. hierzu Pielow, Quellen 68–76 und 96–102.
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Die Astralmagie, die eingesetzt wird, um übernatürliche Kräfte des Alls zu
mobilisieren, gilt generell in magischenWerken als eine wichtige Disziplin der
Magie. Die hier vorgestellte Kosmologie beschreibt die Dreiteilung desWeltalls
in die intelligible, die himmlische und die elementarische Sphäre. Sie befasst
sichdabei vor allemmit derNutzbarmachungderKräfte derGestirne sowiemit
der Beschwörung der Geister, diemit Planeten undGestirnen identifiziert wer-
den. Das kreisförmig gedachte Universum, das man sich in diesem kosmologi-
schen Weltbild vorstellt, ist dabei so gegliedert, dass Gott umgeben von meh-
reren Himmeln den zentralen Nukleus bildet. Diese Sphären wiederum sind
umringt von weiteren Himmeln, die man sich als von den Engeln und Dschin-
nen in unterschiedlichen, hierarchisch gegliedertenMachtbereichen bevölkert
vorstellt. Eingegliedert in diese Welt der Sphären kommt diesen „Geistwesen“
die Aufgabe zu, die Emanationen zwischen der oberen und unteren Welt zu
vermitteln. Beschwörungen, die in der Astralmagie ihre Anwendung finden,
sindmit bestimmten Techniken verbunden, die vor allem die Kraft der sympa-
thetischenMagiemiteinbeziehen. DieTechniken können angewendetwerden,
um sich entweder vor diesen Geistern zu schützen oder aber auch um sich ihre
Eigenschaften undFähigkeiten nutzbar zumachen.Die betreffenden astralma-
gischen Handlungen beruhen einerseits auf dem Glauben, dass die Gestirne
nur „Werkzeuge“ dämonischer Mächte seien, und andererseits auf der Über-
zeugung, dass von den Sternen besondere Fähigkeiten ausgehen, die sich ein
Magier durch Beschwörungen oder durch das Fertigen astralmagischer Talis-
mane zunutze machen kann.

Auf Aspekte der Astralmagiewird in den arabischenQuellen imKontext der
ʿilm an-nuǧūm (Sternenkunde), ʿilm al-aflāk (Kunde von den Himmelskörpern
und -sphären) und ʿilm al-haiʾa (Kunde von den Himmelskörpern]) eingegan-
gen, wobei die Begriffe sowohl für die Astronomie als auch die Astrologie ste-
hen können.

Nur vereinzelt finden sich wissenschaftliche Studien zur Astralmagie, ob-
gleich sie etwa im Ġāyat al-ḥakīm bzw. Picatrix des Traditionsgelehrten und
Asketen Maslama al-Qurṭubī (gest. 353/964) sowie den Werken des Mystikers
und Magiers al-Būnī (gest. 622/1225) ausführlich behandelt wird. Vor allem
zu verweisen ist in diesem Zusammenhang auf die Monographie von Paola
Zambelli Astrology and magic from the medieval Latin and Islamic world to
Renaissance Europe (2012). Als Einstieg in diese Thematikmit einem speziellen
Fokus auf „okkulte“ Fragen ist dieMonographie von Liana Saif,TheArabic influ-
ence on early modern occult philosophy (2015) zu nennen, in der sie vor allem
Theorien des mittelalterlichen Verständnisses von Astrologie aber auch ein-
zelne Theorien zurMagie behandelt und Hinweise zu den zu Diensten gezoge-
nen Sphärengeistern gibt. Interessante Einzelstudien liefern Titus Burckhardt,
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abb. 1.4 Astralmagische Darstellung der Himmelsphären, in folgender Nennung von
unten (Nr. 1: innen) nach oben (Nr. 20: außen):
20. Sphäre der Allmacht und der ultimativen Herrschaft ( falak al-iḥāṭa)
19. Sphäre des Thronsessels ( falak al-ʿarš)
18. Sphäre des Thronstuhls ( falak al-kursī)
17. Sphäre der Tierkreiszeichen (wört. „Türme“, burūǧ, siehe K 85:1)
16. Sphäre der Fixsterne ( falak aṯ-ṯawābit)
15. Sphäre des Saturns ( falak zuḥal)
14. Sphäre des Jupiters ( falak al-muštarī)
13. Sphäre des Mars ( falak al-mirrīḫ)
12. Sphäre der Sonne ( falak aš-šams)
11. Sphäre des Merkurs ( falak ʿuṭārid)
10. Sphäre des Mondes ( falak al-qamar)
9. Sphäre der Venus ( falak az-zuhara)
8. Sphäre des Löwen ( falak al-asad)
7. Sphäre des Feuers ( falak al-ʿāfiya)
6. Sphäre der Luft ( falak al-hawāʾ)
5. Sphäre der Erde ( falak at-turāb)
4. Sphäre desWassers ( falak al-māʾ)
3. Sphäre des Geistes bzw. der Seele ( falak ar-rūḥ)
2. Sphäre der Planeten ( falak al-kawākib)
1. Sphäre des Herzens ( falak al-qalb)
Aus al-Būnī, Šams al-maʿārif al-kubrā, 4 Cod. MS. Arab. 192 (ohne Seitenzählung)
Staats- und Universitätsbibliothek Göttingen
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Mystical astrology according to Ibn ʿArabī (1977), Peter Adamson, Abu Mashar,
al-Kindi, and the philosophical defense of astrology (2002, 245–270), sowie
George Saliba, The role of the astrologer inmedieval Islamic society (2004, 341–
370). Auch Yahya Michot, Ibn Taymiyya on astrology: Annotated translation of
three fatwas (2004, 277–340) und Johannes Thomann, Astronomie und Astro-
logie in arabischen Dokumenten (2015, 63–70) gehen auf die Thematik ein.

Jüngst erschienen ist zu dieser Thematik in der ZeitschriftMagic, ritual, and
witchcraft die weiterführende Ausgabe Special issue in characterizing astrology
in thepre-modern Islamicworld, herausgegeben von Shandra Lamaute undEliz-
abeth Sartell (2017).

1.2.10 Der Glaube an die Dschinnen
Wie schon weiter oben angemerkt, spielen Geister und Dämonen sowohl bei
den altenArabern als auch in derGedankenwelt des Islams einewichtige Rolle.
Über die Dschinnen, die in Abgrenzung zu den Engeln, Geistern undDämonen
(der christlichen oder jüdischenGlaubenswelt) als genuin arabische, übersinn-
licheWesen gelten können, finden sich zahlreiche spannendeUntersuchungen
sowohl älteren als auch jüngeren Datums.

Zu nennen sind zunächst die immer noch lesenswerten Studien von Joseph
von Hammer-Purgstall, Die Geisterlehre derMoslimen (1852) undWalther Eick-
mann, Die Angelologie und Dämonologie des Korans im Vergleich zu der Engel-
und Geisterlehre der Heiligen Schrift (1908). Ignaz Goldziher widmet dem
Thema mehrere auch heute noch lesenswerte Aufsätze. Hierzu zählen unter
anderem Die Ginnen der Dichter (1891, 686–690), Ueber Erscheinungsformen
der Ǧinnen (1896, 205–210, 210–212), Eisen als Schutz gegen Dämonen (1907,
41–46) undWasser als Dämonen abwehrendes Mittel (1910, 20–46) sowie Paul
Arno Eichlers Die Dschinn, Engel und Teufel im Koran (1928), Canaans Dämo-
nenglaube im Lande der Bibel (1929), Enno Littmanns Arabische Geisterbe-
schwörungen aus Ägypten (1950), Ernst Zbindens Die Djinn des Islam und der
altorientalische Geisterglaube (1953) sowie Joseph Henningers Geisterglaube
bei den vorislamischen Arabern (1963, 279–316). Letzterer Beitrag vermittelt
nicht nur einen guten Überblick über die islamische Dämonologie, sondern
reflektiert auch den Forschungsstand zu dieser Thematik bis in die 1960er
Jahre. Kornelius Hentschel widmet sich dem Ǧinn-Glaube, Zauber- und Heil-
wesen im heutigen Kairo (1987) und Dorothee Pielow untersucht mit Lilith und
ihre Schwestern: Zur Dämonie des Weiblichen (1998, 20012) die Herkunft und
das Wesen der weiblichen Dämonin Lilith, die in der islamischen Welt u.a.
unter demNamenUmmal-Lail (Mutter der Nacht) bekannt ist. Tobias Nünlist,
Dämonenglaube im Islam (2014) wiederum studiert das Wesen der Dämonen
und die mit ihnen in Verbindung gebrachten Kräfte anhand arabischer und
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persischer Quellen aus der Zeit der Vormoderne. Der Autor stützt sich dabei
auf eine bislang unbearbeitete Sammlung von Handschriften aus dem Nach-
lass des Schweizer Orientalisten Fritz Meier (1912–1998). Jüngst erschienen ist
der Sammelband Demons and illness from Antiquity to the early-modern period
(2017), herausgegeben von Siam Bhayro und Catherine Rider, der einen weit-
gefassten Überblick über Geister und Dämonen von der Antike an liefert. In
diesem Buch findet sich auch der Beitrag von Liana Saif, Between medicine
and magic: Spiritual aetiology and therapeutics in medieval Islam, in dem sie
auf die von Dschinnen verusachten Krankheiten eingeht (312–338).

1.2.11 Der „böse Blick“
Eine besondere Stellung im Kontext der Magie nimmt die Vorstellung vom
„bösen Blick“ ein. Die Furcht vor dem übelwollenden oder pathogenen „Blick“
(ʿain, wörtl. Auge) ist im Islamweit verbreitet, wobeiwir hierwieder (wie schon
bei den Dschinnen) auf einen besonders markanten Schadenzauber treffen,
der in vielen Kulturen der Alten Welt gefürchtet war; so war er unter ande-
rem schon in Mespotamien und auch im Alten Ägypten57 bekannt. Der böse
Blick könne, so wird befürchtet, sowohl von Menschen als auch von Geistern
ausgehen, weshalb Schutzamulette gegen die Dschinnen in der Regel auch als
Schutzmittel vor dem „bösen Blick“ gelten.58

Eine alte, aber immer noch lesenswerte Studie zum Thema stammt von Ly-
dia Einszler, Das Böse Auge (1889, 200–222). Später haben die Untersuchungen
von Siegfried Seligmann Der Böse Blick und Verwandtes: Ein Beitrag zur Ge-
schichtedesAberglaubensaller ZeitenundVölker (1910), DieAngst vor demBlick
(1914, 317, 513–519) sowie sein Die Zauberkraft des Auges und das Berufen: Ein
Kapitel aus der Geschichte des Aberglaubens (1922) dieses Phänomen historisch
und kulturvergleichend bearbeitet. Weitere Einzeluntersuchungen stammen
von Canaan Aberglaube und Volksmedizin im Lande der Bibel (1914, 28–32), Ed-
vardWestermarck Ritual andbelief inMorocco (1926, 4–5) undAlexander Fodor
The evil eye in today’s Egypt (1971, 51–65). Jüngere Studien liegen vor vonThede
Kahl, Der Böse Blick: Ein gemeinsames Element imVolksglauben von Christen
und Muslimen (2006, 321–336) und Ahmad Qamar, The concept of the “evil”
and the “evil eye” in Islam and Islamic faith-healing traditions (2013, 44–53).

1.2.12 Schriften magischen Inhalts, einschließlich „Zauberbücher“
Eine Reihe von in Arabisch und anderen orientalischen Sprachen schreiben-
den (muslimischen und nicht-muslimischen) Gelehrten des 3./9. und 4./10.

57 Vgl. Bonnet, Böser Blick 122.
58 Vgl. Seligmann, Zauberkraft des Auges 2.
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Jahrhunderts, die Traktate zu den okkultenWissenschaften verfassten, werden
in dem immer noch lesenswerten Kapitel von Lynn Thorndike, Arabic occult
science of the ninth century (1923), vorgestellt. Der Autor geht dabei insbeson-
dere auf Werke von Yaʿqūb ibn Isḥāq al-Kindī (gest. kurz nach 256/870), Abū
Maʿšar al-Balḫī (gest. 272/886), Qusṭā ibn Lūqā al-Baʿlabakkī (gest. zwischen
910 und 920), Ṯābit ibnQurra (288/901) undMuḥammad ibn Zakariyyāʾ ar-Rāzī
(311/923) ein, die in lateinischer Übersetzung die magischen Vorstellungen im
mittelalterlichen Europa beeinflussen sollten.

Eine auch für die islamischeMagie besonders aufschlussreichePrimärquelle
ist das Kitāb al-Filāḥa an-nabaṭiyya (Das Buch über die nabatäische Landwirt-
schaft) von Ibn Waḥšiyya (3./9. Jh.). Das Werk wurde zunächst von Plessner
in seiner Studie Der Inhalt der Nabatäischen Landwirtschaft: Ein Versuch, Ibn
Waḥšiyya zu rehabilitieren (1928) untersucht und imKontext seiner Bedeutung
für die spätere islamische Magie beschrieben.59 Allerdings handelt es sich bei
diesem Werk trotz seiner vielfältigen Informationen zur Magie nicht um ein
„Zauberbuch“.UmdiewissenschaftlicheAufarbeitungder komplexenundviel-
fältigen Inhalte dieses Buches (und deren Überlieferungsgeschichte) sowie die
Bedeutung Ibn Waḥšiyyas für die islamische Magie haben sich vor allem Fuat
Sezgin (GAS IV, 318–329; VII, 76–77) und Jaakko Hämeen-Anttila mit seinen
Aufsätzen Ibn Waḥshiyya and magic (1999, 39–48), The Nabatean agriculture
(2002, 249–280) sowie seiner Monographie The last pagans of Iraq (2006, 188–
193) verdient gemacht.

DieAuffassungender LauterenBrüder zurMagie sind seit der kritischenEdi-
tion des arabischenTextes und exzellenten englischen Übersetzung der Epistel
zur Magie durch Godefroid de Callataÿ und Bruno Halflants (2011) auch dem
nicht-arabistisch gebildeten Leser zugänglich.

Magische Schriften im engeren Sinne sind die sogenannten „Zauberbücher“,
die in den islamischen Ländern sehr verbreitet sind. Dabei handelt es sich
um arabische (oder auch persische und türkische) Schriften, die – ähnlich wie
Hand- oder Rezeptbücher – dezidiert Informationen zu magischen Praktiken
aller Art (z.B. die Herstellung von Talismanen, Anleitungen zu Beschwörun-
gen, die Handhabung der Gottesnamen im magischen Kontext, Rezepte zum
Schutz gegen Krankheiten oder zu deren Behandlung) vermitteln. Die islami-
schen Zauberbücher sind eine erstrangige Informationsquelle zur angewand-
ten islamischen Magie.60

59 Plessner, Inhalt 27–56.
60 B.-C. Otto geht einen Schritt weiter und bezeichnet diese Art von Texten als „Ritualtexte“,

vgl. Otto,Magie 389, 500, 502.
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Einen grundlegenden Einstieg zum Verständnis von Inhalt und Anliegen
vonWerken zurMagie und zu „Zauberbüchern“ imAllgemeinen vermittelt Ste-
phanBachtersDissertation Anleitung zumAberglauben: Zauberbücher undVer-
breitung magischen „Wissens“ seit dem 18. Jahrhundert (2005). Bernd-Christian
Otto, Historicising ‘western learned magic’: Preliminary remarks (2016, 161–
240), wiederumvermittelt einen diachronenÜberblick zumagischen Schriften
aus verschiedenen Epochen und Kontexten – davon zehn arabische – von der
Antike bis ins 21. Jahrhundert. Das bereits zitierteWerk Die Natur- undGeheim-
wissenschaften im Islam (1972) von Ullmann bietet im sechsten Kapitel einen
breit gefächerten Überblick über die entsprechende arabischsprachige Litera-
tur. Ullmann vermittelt dabei vor allem Einblicke in drei Bereiche: a) die all-
gemeine magische Literatur (364–394), b) die Literatur, die sich den okkulten
Eigenschaften der Naturgegenstände widmet (393–416), und c) die Literatur,
die die Gemmen-Schnitte, d.h. symbolische Bilder und Zeichen, die in Steine
und andere Materialien geschnitten sind, behandelt (416–426).

Eines der bekanntesten arabischenWerke zur Magie ist die schon erwähnte
umfangreiche KompilationĠāyat al-ḥakīm (Das Ziel desWeisen), die in Europa
unter dem lateinischen Titel Picatrix bekannt ist. Die textkritische Edition
wurde von Hellmut Ritter schon 1933 veröffentlicht; die wichtige deutsche
Übersetzung von Ritter und Martin Plessner erschien aufgrund der Kriegswir-
ren aber erst 1962.61 Vertrauenswürdige Lösungen zur komplizierten Frage der
Autorenschaft – und damit der Datierung desTextes –wurden erst durchMari-
bel Fierro, Bāṭinism in al-Andalus (1996, 87–112) vorgelegt. Von David Pingree
liegt zum Vergleich eine lateinische Edition unter dem Titel Picatrix: the Latin
version of the Ghāyat al-Ḥakīm (1986) vor.

Zu anderen „Klassikern“ unter den arabischen Handbüchern zur Magie aus
der Feder des schon genannten al-Būnī haben vor allem Mohamed M. El-
Gawhary (1968)62 undPielow (1994) bis heute grundlegende Studienpubliziert.
In jüngerer Zeit hat Jan Just Witkam mit Gazing at the sun: Remarks on the
Egyptian magician al-Būnī and his work (2007, 183–199) das Corpus bunianum,
also die zahlreichen, von al-Būnī verfassten bzw. ihm zugeschriebenen Schrif-
ten, untersucht. Sabine Dorpmüller (2005) wiederum hat sich mit demMagie-
HandbuchdesMuḥammad ibnYūsuf as-Sanūsī (gest. um895/1490) in Religiöse

61 Ritter/Plessner, Picatrix ii–iii. Siehe dazu mehr unten unter 3.2.
62 In dieser Publikation finden sich in deutscher Übersetzung auch Passagen aus einem

Werk zur Magie mit dem Titel al-Kawākib al-lammāʿa fī tasḫīr mulūk al-ǧinn fī l-waqt wa-
s-sāʿa (Die hellleuchtenden Sterne zur sofortigen Dienstbarmachung der Könige unter den
Dschinnen) des ʿAbdallāh al-Maġāwirī, ein ägyptischer Gelehrter vom Anfang des 9./16.
Jahrhunderts, der in Kairo Scheich des Bektaschi-Ordens war.
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Magie im „Buch der probaten Mittel“: Analyse, kritische Edition und Überset-
zung des Kitāb al-Muǧarrabāt von Muḥammad ibn Yūsuf as-Sanūsī (gest. um
895/1490) beschäftigt und in diesem Zusammenhang auch die wissenschaftli-
che Aufarbeitung der islamischen Magie ingesamt vorangebracht (2005).

Zwei Publikationen, die zwar nicht die Magie im engeren Sinne betreffen,
seien aufgrund ihrer Bedeutung für den Gesamtkontext und ihrer besonderen
Qualität hier dennoch kurz erwähnt. Hierbei handelt es sich zum einen umdie
Arbeit von Regula Forster (2006) zum Sirr al-asrār (DasGeheimnis der Geheim-
nisse), d.h. die arabische Fassung einer enzyklopädischen Geheimlehre, die
vorgibt, auf Aristoteles zurückzugehen und die aus dem 7./13. Jahrhundert
stammt. Zum anderen ist dies die kritische Herausgabe und englische Überset-
zung von Theodor Abt, Wilferd Madelung, Thomas Hofmeier und Salwa Fuad
(2003–2009) des allegorisch-alchimistischenWerkes Kitāb Ḥall ar-rumūz (Das
Buchüber die Erläuterungder Symbole) desMuḥammad IbnUmail vomAnfang
des 4./10. Jahrhunderts.63

1.3 Arabischsprachige Forschungsliteratur
Zu den diversen Themenkomplexen der islamischen Magie liegen zahlreiche
arabischsprachige Publikationen vor, wobei der Großteil von ihnen eher einen
populärwissenschaftlichen denn einen wissenschaftlichen Charakter besitzt.
An dieser Stelle kann in Auswahl nur auf einige relevante wissenschaftliche
Studien hingewiesen werden.

Zu nennen ist hier zunächst das zweibändige Werk von Muḥammad al-
Ǧauharī (bzw. El-Gawhary) mit dem Titel ʿIlm al-fūlklūr. I. Dirāsa fī l-anṯrū-
būluǧiyyā aṯ-ṯaqāfiyya (Studie über Kulturanthropologie, 1975), und II. Dirāsat
al-muʿtaqadāt aš-šaʿbiyya (Studie zu volkstümlichen Glaubensvorstellungen,
1980). Diese beiden Bände liefern einen reichen Fundus an Informationen
zur Magie in Ägypten und im islamischen Volksglauben generell. Muḥammad
AḥmadĠunaimwiederumbefasst sich inas-Siḥrwa-l-ḥasad fī l-muǧtamaʿātar-
rīfiyya (Magie und Neid in ländlichen Gesellschaften, 1998) unter Aufarbeitung
der einschlägigen westlichen Forschungsliteratur mit magischen Vorstellun-
gen, die unter der ägyptischen Landbevölkerung verbreitet sind. Interessan-
terweise werden dabei auch die unterschiedlichen geschlechterspezifischen
Wahrnehmungen der Magie beleuchtet. Nādiya Bilhāǧǧ untersucht in ihrer
Monographie at-Taṭbīb wa-s-siḥr fī l-Maġrib (Heilpraktiken und Magie in Ma-
rokko, 1986) okkulte Praktiken, die in der HeilkundeMarokkos zur Anwendung

63 Vgl. zur immer noch offenenen Frage der Lebensdaten von Ibn Umail, Ibn Umail, Corpus
Alchemicum Arabicum I A, 49–55.
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kommen. Muḥammad aṣ-Ṣadr und Muḥammad al-Yaʿqūbī legen mit der Stu-
die al-Muǧtamaʿ al-islāmī wa-muškilat as-siḥr wa-aṣḥāb an-nūr wa-l-maqāmāt
al-ʿāliya (Die islamische Gesellschaft, das Problem der Magie und die Leute des
Lichts und der höchsten Stufen [der Erkenntnis], 2006) ein Werk vor, das aus
schiitischer Perspektive auf die Beziehung der Menschen zu den Dschinnen,
die astrologische Magie, die Wahrsagerei sowie auf Fragen der erlaubten und
der verbotenen Magie eingeht.

ZumThemenkomplex der Dschinnen und Engel finden sich zahlreiche ara-
bischsprachige Untersuchungen. Zu nennen sind stellvertretend: Nihād Tau-
fīq Niʿma, al-Ǧinn fī l-adab al-ʿarabī (Die Dschinnen in der arabischen Litera-
tur, 1961) und ʿAbd ar-Razzāq Naufal, ʿĀlam al-ǧinn wa-l-malāʾika (DieWelt der
Dschinnen und der Engel, 1968). Spezielleren Themen in diesem Kontext wid-
met sich letztererAutor in seinemBuch zumTarot-Spiel,at-Tārūtwa-siḥrḤārūt
wa-Mārūt (Der Tarot und die Magie von Harut und Marut, 1981); ebenso tut
dies Aḥmad Ḥasan Musallam in Qaḍiyat as-siḥr wa-Hārūt wa-Mārūt ʿalā ḍauʾ
mā naṭaqa bihi l-Qurʾān al-karīm wa-qālahu l-mufassirūn (Die Frage der Magie
von Harut und Marut im Lichte dessen, was der edle Koran und die Exegeten
zum Ausdruck bringen, [1983]). Muḥammad Amīn aḍ-Ḍannāwī trägt zu dieser
Thematik bei mit Taḥṣīn al-insān min as-siḥr wa-l-ǧinn wa-š-šaiṭān bi-l-aḏkār
wa-l-aurād wa-l-Qurʾān (Der Schutz des Menschen vor Magie, Dschinnen und
Teufeln durch Anrufungen Gottes, Andachtsübungen und den Koran, 2001). In
seiner Monographie ʿĀlam al-ǧinn wa-š-šaiṭān (DieWelt der Dschinnen und des
Teufels, 2008) geht ʿUmar Sulaimān ʿAbdallāh al-Ašqar detailliert auf Fragen
zu Geistwesen ein, einschließlich ihrer Herkunft und Gewohnheiten, wie auch
Möglichkeiten, sie sich dienstbar zu machen oder sich vor ihnen zu schüt-
zen.

Eine Spezialstudie zur Buchstabenmagie liegt von KāẓimHādī Ṣalāḥ vor; sie
trägt denTitel as-Sīmiyāʾ al-ʿarabiyya: baḥṯ fī anẓimat al-išārāt ʿinda l-ʿarab (Die
arabische Buchstabenmagie: Eine Studie über die Systeme der Symbole bei den
Arabern, 2008).

Divinationspraktiken in ihren verschiedenen Erscheinungsformen (z.B.
Sandorakel und Handlesen) werden von ʿAlī Aḥmad al-ʿĀl aṭ-Ṭahṭāwī in Asrār
as-siḥr wa-s-saḥara wa-bayān daǧlihim fī l-istiḫāra bi-l-finǧān wa-ḍarb ar-raml
wa-qirāʾat al-kaff wa-l-mandal (DieGeheimnisse derMagie undderMagier nebst
dem Beweis über ihre Betrügerei in der Zukunftsdeuterei durch Kaffeesatzlesen,
Sandorakel, Handlesen und Tintenorakel, 2006) untersucht.64 Zum Tintenora-

64 Oder auch: eineArt vonMagie, durchdieman gestohleneGegenstände auffindet. Zuman-
dal vgl. auch Dorpmüller, Religiöse Magie 247.
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kel ist hier kurz anzumerken, dass dabei aus einer glänzenden Oberfläche von
Tintenflüssigkeit – zumeist durch ein Kind als ‚Medium‘ – geweissagt wird.

2 Magietheorien im europäischen Forschungsdiskurs

Die Magie im Islam hat, wie in den vorangegangenen Abschnitten deutlich
wurde, das Interesse der europäischenWissenschaft schon frühzeitig geweckt,
und die Sekundärliteratur weist entsprechend zahlreiche Beiträge insbeson-
dere aus der Zeit ab 1890 bis etwa 1930 auf. Danach wurde jedoch auffallend
wenig zum Thema publiziert und erst etwa ab dem Jahr 2000 ist das Interesse
an der islamischen Magie wieder deutlich in den Fokus des wissenschaftli-
chen Interesses gerückt. Dabei ist ebenfalls festzustellen, dass sich die orien-
talistischen Forschungen zur islamischen Magie bis weit nach dem zweiten
Weltkrieg inhaltlich an der grundsätzlichenMagie-Diskussion orientierten. Im
Folgenden wird deshalb auf einige Grundzüge der Theorie-Diskurse in der
westlichen Forschungsliteratur eingegangen, um die Verankerung der speziell
islamwissenschaftlichen Forschungsperspektiven zur islamischen Magie bes-
ser in den wissenschaftsgeschichtlichen Gesamtkontext einzuordnen.

Die „westliche“ Magie-Diskussion,65 die vor allem in religionswissenschaft-
lichen und ethnologischen Debatten bis etwa in die 1950er Jahre zum Tragen
kam, war von evolutionistisch-animistischen Paradigmen beeinflusst, welche
die Magie generell als eine evolutionäre Vorstufe der Religion betrachteten.
Dieser epistemologischen Diskussion folgend sah man in der Magie die nied-
rigste Kulturstufe (Stufenfolge: Magie – Religion – Wissenschaft). Annahmen
dieser Art wurden durch die Magie-Theorien des britischen Anthropologen
Edward Burnett Tylor (1832–1917) in Primitive culture (1871) unterfüttert, der
sich an den englischen Philosophen und Soziologen Herbert Spencer (1820–
1903) und dessen First principles (1860–1862)66 anlehnte. Tylor verstand die
Magie im Sinne der Evolutionstheorie als unterste Stufe der Religion. James
George Frazer hat sich in seinemberühmtenWerkThe golden bough (1890) sei-
nerseits auf Tylors Theorie gestützt.

Einflussreich waren zudem die Arbeiten des britischen Sozialanthropolo-
gen Edward Evans-Pritchard (1902–1973). In seiner Schrift Witchcraft, oracles
and magic among the Azande (1937) sprach er sich jedoch dafür aus, a) die

65 Zu den einzelnenMagie-Theorien der genanntenWissenschaftler siehe auch Otto,Magie
39–132 (Kapitel „Der akademische Magiediskurs“), in dem der Autor den wissenschaftli-
chen Diskurs zur Magie bei Frazer, Durkheim und Malinowski ausführlich darlegt.

66 Spencer, First principles (veröffentlicht in 6 Teilen).
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Magie als einen Teilbereich der Religion zu sehen, b) keine diametrale Tren-
nung vonMagie und Religion vorzunehmen und c) die Vorstellung von aufein-
anderfolgenden Entwicklungsstufen vomNiederen zumHöherenmit Blick auf
die Magie und Religion aufzugeben. Er folgte hierbei den früheren Ansätzen
des Philosophen, Ethnologen und Religionswissenschaftlers Robert Ranulph
Marett (1866–1943), der einen Übergang vom evolutionistischen Denken zum
funktionalistischen markiert (und sowohl Tylor als auch Frazer scharf kriti-
sierte).

Der französische Ethnologe Marcel Mauss (1872–1950), ein Neffe und Schü-
ler des berühmten Soziologen und Ethnologen Émile Durkheim (1858–1917),
verfasste zusammen mit seinem Landsmann, dem Archäologen, Soziologen
undvergleichendenReligionswissenschaftlerHenriHubert (1872–1927) Agene-
ral theory of magic (1902). In diesem Buch stellten die beiden Wissenschaftler
die Magie unter sozialen Aspekten dar und verstanden Magie und Religion als
zwei Begriffe, die nicht voneinander zu trennen sind. Die Magie bezeichneten
sie zudemals eine spezielle „Technik“, die eingesetztwerde, umeinebestimmte
Wirkung zu erzielen.

Der polnische Sozialanthropologe Bronisław Malinowski (1884–1942) wie-
derum sah die Magie gewissermaßen als ein zweckdienliches „Instrument“.
In seinem Werk Magic, science and religion and other essays (1925) erklärte er
dazu, dass die Magie insbesondere dann zum Tragen komme, wenn es für die
Menschen keinerlei andere technischeMittel gäbe, um ein bestimmtes Ziel zu
erreichen.

Zu erwähnen ist in diesem Zusammenhang nicht zuletzt der Religionswis-
senschaftler und Theologe Rudolf Otto (1869–1937), der in Göttingen undMar-
burg wirkte, und sein berühmtes Hauptwerk Das Heilige (1917). Otto prägte
darin den Begriff des „Numinosen“ als einer integralen und notwendigen Kom-
ponente der Religion. Nach seiner Auffassung ist die Magie derjenige Bestand-
teil der Religion, welcher sich rational nicht (mehr) nachvollziehen lässt. Der
Vorgang, auf das Numinose „mechanisch“ einzuwirken, wird in diesemZusam-
menhang als ein Akt der Magie verstanden. Otto griff in Anlehnung an Frazer
die Idee auf, dass sich dieMagie dadurch auszeichne, dass höhereMächte nicht
ehrfürchtig oder unter Wahrung von Distanz „angebetet“, sondern imperati-
visch zu kontextspezifischen Handlungen aufgefordert würden.67

Die Magie galt in der westlichen Forschungsliteratur aufgrund der z.T. wer-
tenden Diskussionen mitunter sogar als „unethischer“ Bereich, der vom „wah-
ren“Glauben abweicht, oder aber als „falsche“Wissenschaft, wobei eineGegen-

67 Otto, Heilige 145.
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überstellung von „richtig“ (bzw. wissenschaftlich) und „falsch“ (bzw. trügerisch
oder magisch) vorgenommen wurde.68 Die verschiedenen Ausrichtungen der
Magie hingegen wurden in den magietheoretischen Publikationen nur wenig
differenziert. Allerdings schwangen bei den betreffenden Darstellungen die-
ser Überlegungen entsprechend oft negative Grundsatzkonnotationen oder
zumindest doch eine Bedeutungsminderung mit, die das Verständnis wider-
spiegelten, dass die Magie mit dem Aberglauben gleichbedeutend (oder gar
Unglauben) sei. Im besten Falle wurde die Magie mit volkstümlichen Glau-
benspraktiken gleichgesetzt. Dies macht u.a. eine Einschätzung des Orientali-
stenWilhelmAhlwardt (1828–1909) in seinemeinleitendenZitat zu arabischen
Handschriften, die er unter dem Titel Die Werke des Aberglaubens in seinem
zehn Bände umfassenden Verzeichnis der arabischen Handschriften katalogi-
siert hatte, beispielhaft deutlich:

Die Nachtseite des Glaubens ist der Aberglauben; er verlässt geweihte
Räume und betritt unheiliges Gebiet. Zwar verwirft und bekämpft er die
religiösenVorschriftennicht, aber erwendet dieselben in verkehrterRich-
tung an,weil er sie nicht versteht oder verstehenwill. Es fehlt anErgebung
in den göttlichenWillen, an der Erkenntnis der menschlichen Unzuläng-
lichkeit, an dem Verständnis für die Stellung des Menschen in der Reihe
der erschaffenen Wesen. Er wird die äußeren Satzungen der Religion
befolgen, aber innerlich steht er derselben leer und fremd gegenüber.69

Selbst wenn der Magie-Begriff seit einigen Jahrzehnten in den wissenschaftli-
chen Diskussionen neu überdacht wird, sprechen die klassifizierenden Eintra-
gungen, die sich bis heute in deutschen Bibliotheken zu einschlägigen Hand-
schriften finden, ihre eigene Sprache. Die betreffenden Texte werden hier zu-
meist immer noch unter den Sammelbegriffen „Magie und Geheimwissen-
schaften“ subsumiert,70 ohne dass eine weitere differenzierende Klassifizie-
rung erfolgen würde. Ein Hauptgrund hierfür liegt wohl auch darin, dass eine
genaue wissenschaftliche Aufarbeitung und Analyse der Inhalte der betreffen-
den Handschriften noch nicht erfolgt ist.

Die neuere wissenschaftliche Diskussion zum Verständnis der Magie ver-
folgt denGedanken einer unmittelbarenwillentlichen,menschlichenManipu-
lation auf die Kräfte der Natur. Jüngere Publikationen zur Magie berücksich-
tigen wissenschaftliche Erkenntnisse dieser Art und verstehen das magische

68 Otto,Magie 112.
69 Ahlwardt, Islamische magische Schriften 496.
70 Z.B. Universitätsbibliothek Leipzig, online: www.Islamic‑manuscripts.net.
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Denken und Handeln nicht mehr lediglich als ein Gegenstück zur Religion
bzw. im Widerspruch zu dieser. In einigen dieser Studien – wie etwa die des
in Sri Lanka geborenen und lange in Harvard wirkenden Sozialanthropologen
Stanley Jeyaraja Tambiah (1929–2014) Magic, science, religion, and the scope of
rationality (1990) –wird dieMagie deshalb als „ritualsymbolischer“, „performa-
tiver Akt“ der Religion beschrieben.

Diskutiert wird darüber hinaus auch ein Verständnis der älteren Magie-
Theorien, wonach sich die Magie – im Gegensatz zur Religion, die zumeist
im öffentlichen Raum stattfindet und die zu einem nicht geringen Teil einen
gesellschaftstragenden und stabilisierenden Charakter besitze – gemeinhin im
Verborgenen bewege und destruktiv wirke. Zudem begegnet einem auch die
Auffassung –wie sie bereits Rudolf Otto (1869–1937) und zuvor Frazer vertreten
hatten –, dass derMagier in seinemDialogmit den höherenMächten oder Gei-
stern imVergleich zu anderenMenschen besonders bestimmend und fordernd
auftrete. Ebenso wird die Vorstellung vertreten, dass derMagier dieMacht, das
Wissen und die Mittel besitze, bestimmteWeisungen zu erteilen, um so direk-
ten Einfluss auf Personen oder Geschehnisse zu nehmen.71

Der Schweizer klassische Philologe Georg Luck (1926–2013), ein Spezialist
auf demGebiet der Magie in der Antike, stellte hierzu fest, dass die Magie eine
Technik sei, die auf demGlauben an geheimeKräfte imMenschen und imKos-
mos beruhe. Sie lenke Kräfte, die – wie die Magier meinen – unter besonderen
Voraussetzungen vom Menschen geweckt und eingesetzt werden können. Die
Magier beanspruchten deshalb, mit Hilfe von magischem Wissen Dinge voll-
bringen zu können, die auf konventionelleWeise nicht möglich seien.72

In diesem Zusammenhang ist hier abschließend festzuhalten, dass die jün-
gere Forschung auf die wertende, einander ausschließende Gegenüberstellung
der Begriffe „Magie“ und „Religion“ weitgehend verzichtet.73 Dies bestätigen
auch die Diskussionen zum Magie-Begriff der letzten beiden Jahrzehnte, in
denen sich Fragen zur Magie „einer großen, mithin verblüffenden Popularität“
erfreuen.74 In diesem Zusammenhang ist vor allem auf die Monographie des
in Erfurt tätigen Religionswissenschaftlers Bernd-Christian OttoMagie: Rezep-
tions- unddiskursgeschichtlicheAnalysen vonderAntike bis zurNeuzeit (2011) zu
verweisen. Otto unternimmt in diesem Buch den Versuch einer Historisierung

71 Zu diesen und weiteren Magietheorien siehe Luck,Magie 6.
72 Ebd. 1. Aus der altertumwissenschaftlichen Forschung zur Magie wären imWeiteren hier

u.a. noch die Namen von Graf, Gottesnähe und Dickie, Magic zu erwähnen, ohne dass in
unserem Kontext hier näher darauf eingegangen werden kann.

73 Wax, Magie 325–326.
74 Otto,Magie 40.
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des Magie-Begriffs und verleiht damit der akademischenMagie-Debatte wich-
tige neue Impulse. Der Verfasser legt dabei zwar keine neue Magie-Definition
vor, verweist aber auf die philologisch-historiographisch orientierte Magie-
Forschung als ein neues Forschungsfeld, das der Pluralität historischer Bedeu-
tungen, Wertungen und Funktionen des Magiebegriffs Rechnung trägt – ein
Anliegen, das auch durch die Forschungsergebnisse in dem vorliegenden Sam-
melband zurMagie im Islamdeutlich vermitteltwerden soll. Diese Forschungs-
ergebnissewerden vonOtto in der zusammenmitMichael Stausberg herausge-
gebenen Publikation Definingmagic: A reader (2013), die eine kritische Zusam-
menfassung der Magietheorien auch aus jüngerer Zeit enthält, vertieft.

3 Begriffe und Begrifflichkeit der Magie

3.1 ZumUnterschied von „Magie“ und „Zauberei“
Die Schwierigkeiten im Verständnis der islamischen Magie hängen nicht zu-
letzt mit der Tatsache zusammen, dass die Begriffe „Magie“ und „Zauberei“ im
Deutschen und in anderen europäischen Sprachen nicht eindeutig definiert
sind und zudem oft synonym verwendet werden.75

Das im Deutschen gebräuchliche Wort „Magie“ leitet sich vom lateinischen
magia ab; das lateinische Substantivmaguswiederum vom griechischen μάγος
bzw.magos, also „Magier“. DerMagier bzw.Mager bezeichnete dabei ursprüng-
lich dasMitglied einer altiranischen Priesterkaste und eine Person, die sichmit
Astrologie beschäftigte, oft als Arzt wirkte und nach demWissen von verborge-
nen Dingen strebte. Die Fertigkeiten einer solchen Person wurdenmagia bzw.
Magie genannt.76 Der Begriff desMagierswurde auch für denTraumdeuter ver-
wendet und konnte zudem implizieren, dass der Magier (oder Zauberer) ein
Betrügerwar.77 Hier sei angemerkt, dass auch Frauen alsMagierinnenundZau-
berinnen tätig waren, obgleich die hier genannten Ausführungen vorrangig die
maskuline Form verwenden.

Die Wörter „Zauber“ und „Zauberei“ (abgeleitet aus dem Mittelhochdeut-
schen „zouber“ und „zauberey“)78 begegnen ebenfalls in wissenschaftlichen
Publikationen. DasWort „Zauberer“ wird dort vielfach in seinem älteren Sinne

75 Zu dieser Problematik siehe u.a. Auffahrt, Schlüsselbegriff 114–124; zum Sprachgebrauch,
Ratschow,Magie I, 686; sowie Jacoby, Kunst V, 817–836.

76 Kiekhefer,Magie 19.
77 So definiert von Ratschow,Magie 686.
78 Grimm, Deutsches Wörterbuch, Teilbd. 31, 324 und 333 (Ausgabe und Nachdr. München

1984).
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des „Wissenden“ oder „Weisen“ verwendet, doch spricht die neuere Forschungs-
literatur in diesem Zusammenhang vor allem vom „Magier“. Aus diesen Grün-
denwird in diesemBand zur generellenRepräsentation des arabischenBegriffs
siḥr das Wort „Magie“ verwendet (wenngleich „Zauberei“ im Abschnitt zu den
„Zauberbüchern“ dann doch mitunter verwendet wird, da sich letzterer Ter-
minus für diese Art von arabischen Spezialschriften auch in der islamwissen-
schaftlichen Literatur eingebürgert hat). Bei derVerwendung desTerminus siḥr
imvorliegendenBandauf dieDifferenzierung zwischenMagieundZauberei zu
verweisen, erscheint aber auch deshalb notwendig, da der Begriff der Zauberei
im allgemeinen Sprachgebrauch oftmit denVorstellungen vonHexen undTeu-
feln aus derMärchenwelt konnotiert ist, was demwissenschaftlich grundierten
Kontext der islamischen Magie nicht gerecht wird.

3.2 DieMagie und ihre Teilbereiche in der arabischenTerminologie
Die Begriffe „okkulte Wissenschaften“ (al-ʿulūm al-ġarība), „Geheimwissen-
schaften“ (al-ʿulūm al-ḫāfiya) und „verborgene (bzw. obskure)Wissenschaften“
(al-ʿulūmal-ġāmiḍa)79 bezeichnen auch im Islam jeneDisziplinen, die gemein-
hin zwischen den Naturwissenschaften und der Metaphysik angesiedelt sind.
Es sind Wissensbereiche, die sich (wie in der Antike „occulta“) auf „verbor-
gene“ Erscheinungen und Kräfte in der Welt und im Menschen beziehen, wel-
che Laien durch die auf den Sinnesorganen beruhenden Informationen nicht
zugänglich sind. Die okkultenWissenschaften im Islam sind einerseits engmit
der „Magie“ (sihr) bzw. derVorstellung verbunden (mitunter dieser auch gleich-
gesetzt), dass alles in der Welt von einer transzendenten Kraft durchdrungen
ist, auf die durch manipulative Techniken Einfluss genommen werden kann.
Andererseits sind sie eng verknüpftmit der islamischenMystik (Sufismus) und
der Suche nach einer höheren spirituellen Ebene desWissens um Gott.

Im Arabischen sind siḥr bzw. ʿilm as-siḥr80 (Magie bzw. die Kunde oder
Wissenschaft81 von der Magie) die Oberbegriffe für Magie (und die Zauberei).

79 Ibn Manẓūr, Lisān al-ʿarab VI, 11–16. Siehe im weiteren MacDonald, ʿUlūm al-ġaib 142b,
und Siḥr 438–447, sowie den Beitrag von M. Haggag in diesem Band.

80 Fahd, Siḥr IX, 568.
81 Zur Problematik der kontextbezogenen Bedeutung (und respektive unterschiedlichen

Übersetzung) des Begriffs ʿilm im Singular bzw. ʿulūm im Plural sagt der Theologe und
Philosoph Abū l-Ḥasan al-ʿĀmirī (gest. ca. 381/992) „Das gewöhnliche Volk benutzt das
Wort ʿilm (‚Wissenschaft‘) manchmal für irgendein beliebiges Gewerbe. Empiriker benut-
zen es manchmal für empirisch gewonnene Ideen, wie zum Beispiel für die Wahrsagerei
auf Grund des Augurierens durch Beobachtung des Vogelflugs oder auf Grund von Schul-
terblättern und Fußspuren. Es gibt Wissenschaften, die die Philosophen für tadelnswert
halten und die man ihrer Meinung nach der großen Masse nicht beibringen darf; denn
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Abgeleitet vom Verb saḥara ([ver-] zaubern, behexen; auch bezaubern, faszi-
nieren) steht siḥr für das gesamte Bedeutungsspektrum der Magie.

In der europäischenMagie-Forschung wird zudem zwischen der sogenann-
ten (erlaubten) „weißen“ und der (verbotenen) „schwarzen“ Magie differen-
ziert. Die arabisch-islamischenVorstellungen zurMagie kennen diese begriffli-
che Spezifikation ebenfalls, wobei dieMagie generell (wennauch in den einzel-
nen islamischen Rechtsschulenmit gewissen Nuancen) unterschiedenen wird
in a) siḥr ḥalāl, d.h. die nach dem religiösenGesetz „erlaubteMagie“, die einem
„gepriesenen Pfad“ (aṭ-ṭarīqa al-maḥmūda) folgt; und b) siḥr ḥarām, d.h. die
nach dem islamischen Gesetz „verbotene Magie“, die einen verbotenen bzw.
„tadelnswerten Pfad“ (aṭ-ṭarīqa al-maḏmūma) beschreitet.82

Die Teilbereiche bzw. Spezialdisziplinen der islamischenMagie werden in den
klassischen arabischen Quellen konkret benannt und z.T. detailliert erläutert.
Danach kann das „Hervorrufen von Geschehnissen“ durch vielfältige magi-
schen Kenntnisse bzw. Aktivitäten erfolgen.

Die folgende Übersicht zu den Teilbereichen bzw. Spezialdisziplinen der
Magie orientiert sich in Inhalt und Reihenfolge an der Aufstellung, welche
im 16. Jahrhundert der osmanisch-türkische Theologe Ṭāšköprüzāde (s. unter
4.1.12) in seiner EnzyklopädieMiftāḥas-saʿādawa-miṣbāḥas-siyāda fīmauḍūʿāt
al-ʿulūm (Der Schlüssel zur Glückseligkeit und die Leuchte zur Meisterschaft in
Bezug auf Themen derWissenschaften) bietet.83

Ṭāšköprüzāde bietet zunächst in der „Vierten Abteilung (aš-šuʿba ar-rābiʿa)“
der von der Physik bzw. „der Naturwissenschaft herrührenden Disziplinen
( furūʿ al-ʿilm aṭ-ṭabīʿī)“ zentrale Wissensbereiche, die man mit dem heuti-
gen Wissenschaftsverständnis wohl den okkulten Wissenschaften zurechnen
würde:84

sie sind davon überzeugt, daß deren Anwendungmehr Schaden als Nutzen bringt. Derar-
tigeWissenschaften sind zumBeispiel dieMagie, die Halluzination, die Amulette und die
Alchemie.“ Übersetzung (nur leicht modifiziert) nach Rosenthal, Das Fortleben der Antike
91–101.

82 Ibn an-Nadīm, al-Fihrist (ed. Beirut 1398/1978) 311, und repräsentativ al-Ġazālī, Iḥyāʾ ʿulūm
ad-dīn 38. Zur Begriffsbestimmung von „weißer“ und „schwarzer“Magie vgl. Auffahrt, Lexi-
kon Religion II, 363 und Miers, Lexikon des Geheimwissens 396–397.

83 Vgl. Ṭāšköprüzāde,Miftāḥ I, 301–308.
84 DieseWissensbereiche stehen am Schluss der betreffenden Liste in den Positionen 11–14.

Den Anfang bilden folgende Bereiche der Naturwissenschaften: 1. ʿilm aṭ-ṭibb (Medizin),
2. ʿilm al-baiṭara (Tierheilkunde), 3. ʿilm al-baizara (Falknerei), 4. ʿilm an-nabāt (Botanik),
5. ʿilm al-ḥayawān (Zoologie), 6. ʿilm al-filāḥa (Landwirtschaft), 7. ʿilm al-maʿādin (Mine-
ralogie), 8. ʿilm al-ǧawāhir (Edelsteinkunde), 9. ʿilm al-kaun wa-l-fasād („DasWissen vom
Enstehen undVergehen [imUniversum]“, benannt in Anlehnung an den in der Antike als
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1. ʿIlm al-firāsa: „Physiognomik“, d.h. „Das Wissen [zur Voraussage] von
Charaktereigenschaften des Menschen und ihrer Deutung aus äußeren
Erscheinungsbildern“;85

2. ʿIlm taʿbīr ar-ruʾyā: „Oneiromantie“ bzw. „Das Wissen von der Traumdeu-
tung“, d.h. „dasWissen über okkulte Dinge und überDinge, die verborgen
sind“;

3. ʿIlm aḥkām an-nuǧūm: Astrologie, d.h. „das Wissen von den Beurteilun-
gen (oder auch: den Gesetzmässigkeiten) der Sterne“ bzw. „die Zukunfts-
deutung aufgrund der Konstellation der Sterne und Planeten;“86

4. ʿIlm as-siḥr: „Magie“ bzw. „das Aufdecken geheimen Wissens über die
Gestirne und Planeten und über ihre Beziehungen zu geheimen Din-
gen, damit erstaunliche und verborgene Vorgänge und Geheimnisse ent-
schlüsselt werden;“

5. ʿIlm aṭ-ṭillasmāt: „Talismankunde“, d.h. „das Wissen über die Mischung
von himmlischen aktiven Kräften mit den irdischen passiven Kräften an
ganz bestimmten Zeitpunkten und zu ganz bestimmten Zwecken“;

6. ʿIlm as-sīmiyāʾ: „Die auf Imagination beruhenden Bereiche der Magie“
(ġair al-ḥaqīqī min as-siḥr) wie etwa Verzauberung oder die geheime
Kraft der Buchstaben; mitunter auch als „weiße Magie“ bezeichnet;87
sowie

7. ʿIlm al-kīmiyāʾ, „Alchemie.“
Die Teilbereiche der Magie im engeren Sinne werden dann in der „Fünften
Abteilung“ der von der Physik abgeleiteten Wissenschaften – und hier unter
Überschrift „Vierter Abschnitt: Über die Teilbereiche der Magie (al-ʿūqūd ar-
rābiʿ fī furūʿ as-sihr)“ folgendermassen gelistet und definiert:
1. ʿIlmal-kihāna: „dasWissen zurVorhersage [der Zukunft]“, d.h. Divination

oderWahrsagerei;
2. ʿIlm an-nīranǧāt: „dasWissen über das Vorgaukeln (tamwīh) und die Vor-

spiegelung (taḫyīl)“, d.h. das Herbeiführen von ungewöhlichen Dingen,

Degeneratione et corruptione bekanntenWissenszweig;Meteorologie), 10. ʿilm qaus quzaḥ
(Regenbogenkunde, d.h. „dasWissen von der Ursache, Bewegung und Farbenbeschaffen-
heit der Regenbogen sowie von der Vorherbestimmung des Regens und darüber, warum
der Regenbogen rund ist“). Vgl. Ṭāšköprüzāde, Miftāḥ I, 266–280, 307. Vgl. dazu auch Bel-
lino, Classification 177.

85 „A technique of inductive divination which permits the foretelling of moral conditions
and psychological behaviour from external indications and physical states.“ Vgl. Fahd,
Firāsa, EI2 II, 916–917.

86 “The science (or art) of the judgements of the stars.” Vgl. Burnett, Astrology, EI3 (online).
87 Vgl. auch MacDonald, Sīmiyāʾ, EI2, IV, 612–613.
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die sich aus der Mischung von aktiven und rückwirkenden Kräften (al-
fāʿila wa-l-munfaʿila) ergeben;

3. ʿIlmal-ḫawāṣṣ: „dasWissenüberdie besonderenEigenschaften“ derDinge
und Geschehnisse, erlangt durch „Lesen“, d.h. sympathetische Magie;

4. ʿIlm ar-ruqā: „dasWissen über die [natürlichen] Dispositionen“ der Dinge
und Geschehnisse, erlangt durch bestimmte Handlungen, wie etwa die
Praktiken der Beschwörung, die zuHeilungzwecken und zum Schutz ein-
gesetzt werden;88

5. ʿIlm al-ʿazāʾim: „das Wissen zur Beschwörung [und Dienstbarmachung
von Geistern, die unsichtbar bleiben]“;

6. ʿIlm al-istiḥḍār: „Wissen zum Heraufbeschwören [von Geistern, die sicht-
bar werden]“; auch genannt ʿilm tasḫīr al-ǧinn („Wissen zum Dienstbar-
machen der Dschinnen“);

7. ʿIlm daʿwat al-kawākib: „das Wissen zum Anrufen der Himmelskörper“,
d.h. die Astralmagie;89

8. ʿIlm al-falaqṭīrāt: „dasWissen von den Brillenbuchstaben“;
9. ʿIlmal-iḫfāʾ: „dasWissen vomUnsichtbarmachen“ bzw. „Verschwindenlas-

sen von Dingen“;
10. ʿIlm al-ḥiyal (as-sāsāniyya): „Wissen von Gaukeleien und Zaubertricks“;90
11. ʿIlm kašf ad-dakk wa-iḍāḥ aš-šakk: „das Wissen, Täuschung aufzudecken

und Zweifel aufzulösen“;91
12. ʿIlm aš-šaʿbaḏa wa-t-taḫayyulāt: „dasWissen zu Scharlanterie und Imagi-

nationen“;

88 Vgl. auch Fahd, Ruḳya VIII, 600–601.
89 Vgl. Ṭāšköprüzāde,Miftāḥ I, 303.
90 Das Adjektiv sāsāniyya bezieht sich auf die Banū Sāsān, d.h. eine Bezeichnung, die in der

mittelalterlichen arabischen Literatur sprichwörtlich für Bettler und Gaukler steht. Vgl.
Dazu Bosworth, Mediaeval Islamic underworld I, 24, wo ʿilm al-ḥiyal as-sāsāniyya als „sci-
ences of artifices and trickery“ übersetzt wird.

91 Ṭāšköprüzāde,Miftāḥ I, 306–307, vermerkt, dass dies ein Bereich sei, der verboten ist, und
dass er deshalb davon absieht, diesen darzustellen.Mehr dazu findet sich, so der Autor, im
Kitābal-Muḫtār (DasBuchdesAusgewählten) eines gewissen al-Ǧaubarī. Dabei handelt es
sich wahrscheinlich um Zain ad-Dīn ʿAbd ar-Raḥīm ibn ʿUmar ibn Abī Bakr ad-Dimašqī,
bekannt als al-Ǧaubarī (gest. nach 663/1222), der ein Kitāb al-Muḫtar fī kašf al-asrār (Buch
der ausgewählten Nachrichten über das Lüften der Geheimnisse, ed. Damaskus 1302/1885;
ed. Kairo 1336/1918) verfasste, d.h. ein Werk, das vor allem der Alchemie gewidmet ist.
Vgl. auch Ullmann, Natur- und Geheimwissenschaften 254; und Bosworth, Medieval Isla-
mic underworld II, 221, 247 und 347. Eine neue Edition von al-Ǧaubarīs Kitāb al-Muḫtar
wurde 2006 von M. Höglmeier publiziert.
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13. ʿIlm taʿalluq al-qalb: „das Wissen zum Binden der Herzen“, wobei der
Magier behauptet, den „Größten Namen“ Gottes zu kennen, weshalb ihm
die Dschinnen gehorchen;92

14. ʿIlmal-istiʿāna: „dasWissen zumHilfeersuchen“ bei übersinnlichneMäch-
ten in den Eigenschaften von Arzneimitteln, anderen Substanzen und
Sprüchen.93

Ṭāšköprüzādes detaillierte undumfangreich kommentierteWissenschaftsklas-
sifikation fasst gewissermaßen das „klassische“Wissen der Muslime zur Magie
zusammen und verdeutlicht gleichzeitig den in jener Zeit erreichten Entwick-
lungsstand ihrer Spezialdiszplinen im Kontext der mittelalterlichen islami-
schen Gelehrsamkeit.

4 Die Magie imVerständnis muslimischer Gelehrter

4.1 Muslimische Gelehrte der Vormoderne überMagie
Seit der Frühzeit des Islams haben sichmuslimische Gelehrte sowohl in eigens
zur Magie abgefassten Abhandlungen als auch in zahlreichen anderen thema-
tischen Kontexten mit den Erscheinungsformen und Wesenszügen der Magie
auseinandergesetzt. Die „Innenperspektiven“ der eigentlichen Vertreter der
magischen Tradition im Islam wie auch die „Außenperspektiven“ muslimi-
scher Vertreter anderer Wissensbereiche sind wichtige Zeugnisse zur histori-
schen Entwicklung und gewachsenen Vielfalt magischer Theorien und Prakti-
ken im Islam. Aus diesem reichen Fundus islamischer Gelehrsamkeit werden
imFolgenden in chronologischerReihenfolge einigeGelehrte vorgestellt, deren
Äußerungen über dieMagie als besonders repräsentativ oder originell erschei-
nen. Ihre Vorstellungen sind geeignet, ein Fenster zu diesem Bereich mittelal-
terlicher muslimischer Gelehrsamkeit zu öffnen und helfen auf diese Weise,
Begriffe, Charakteristika und Teildisziplinen der islamischen Magie im großen
Kanon der islamischenWissenschaften besser zu verstehen. Es ist dabei selbst-
redend, dass diese Einblicke, die z.T. durch Zitate zusätzlich veranschaulicht
werden, keinen Anspruch auf Vollständigkeit erheben können oder wollen.
Zunächst wenden wir uns dabei einigen namhaften muslimischen Gelehrten

92 Bei jemandem, der einer Person glaubt, welche vorgibt, dieseArt von Fähigkeiten zu besit-
zen, könne dies, so Ṭāšköprüzāde, zu Erkrankungen bzw. dazu führen, dass sein „Herz“
diesemMagier blind gehorcht. Vgl. Ṭāšköprüzāde,Miftāḥ I, 307.

93 Ṭāšköprüzāde distanziert sich hier und merkt an, dass den betreffenden Substanzen und
Wortenmagische Eigenschaften ausUnwissenheit zugesprochenwürden.Vgl. ebd. I, 300–
308.
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zu, die sich zur Magie und ihren Teilbereichen bzw. damit eng verbundenen
Wissensbereichen geäußert haben. An diese Übersicht schließt sich ein kurzer
Ausblick auf einige der magischenWerke und sogenannte „Zauberbücher“ an.

4.1.1 Ǧābir ibn Ḥayyān (gest. ca. 117/815)
AbūMūsā Ǧābir ibnḤayyān (latinisiert: Geber) war ein Universalgelehrter, der
über spezielle Kenntnisse auf den Gebieten der Chemie und Alchemie, der
Astronomie und Astrologie sowie der Philosophie verfügte. Die von ihm ver-
fassten bzw. unter seinem Namen bekanntenWerke wurden sowohl im Orient
als auch in lateinischer Übersetzung in Europa umfangreich rezipiert. Ǧābir
stammte aus Ṭūs in Iran und reiste später nach Kufa im Irak, wo er offenbar die
meiste Zeit seines Lebens verbrachte. Zeitweise soll er außerdem in Bagdad
gelebt haben.

Die historische Existenz des Ǧābir ibn Ḥayyān war in der Islamwissenschaft
lange umstritten. Aus diesem Grunde spricht man mit Blick auf die zahlrei-
chen diesem Autor zugeschriebenen Schriften heute oft vom Corpus Gabiria-
num. Allerdings neigt die jüngere Forschungdazu, die in den frühen arabischen
Quellen zu Ǧābir ibn Ḥayyān vermerkten bio-bibliographischen Angaben als
im Kern historisch treffend und ihn somit als den Autor vieler der mit seinem
Namen verbundenen Schriften zu erachten.94

Der prominente Buchhändler und Gelehrte Ibn an-Nadīm (gest. 380/990)
widmet Ǧābir ibn Ḥayyān in seiner bibliographischen Enzyklopädie al-Fihrist
(DasVerzeichnis) einemehrseitigeBiographie.Dort vermerkt er u.a., dassǦābir
ibnḤayyānmöglicherweise Schiit war. Genannt werden in diesemKontext der
für die Schiiten wichtige Jurist und Imam Ǧaʿfar aṣ-Ṣādiq (gest. ca. 699/700)
oder der abbasidische Wesir Ǧaʿfar ibn Yaḥyā al-Barmakī (gest. 187/803).95 Im
Weiteren heißt es, Ǧābir habe den Alchimisten unter seinen Zeitgenossen als
„der führende Kopf“ ihrer Wissensdisziplin gegolten, obgleich dieser Status

94 P. Kraus und H.H. Schaeder weisen darauf hin, dass die religiösen Gedanken im Corpus
Gabirianum ismailitischer Art seien und dass diese Schriften daher nicht vor dem Ende
des 3./9. Jh.s verfasst worden sein können; vgl. dazu Ullmann, Natur- und Geheimwissen-
schaften 198. Plessner sagt imWeiteren: „It can no longer be denied that the list of D̲jā̲bir’s
writings given in the Fihrist with reference to D̲jā̲bir’s own lists of his writings is on the
whole correct. Many quotations from the books only known by name have recently been
found in the writings preserved. They enabled P. Kraus to prepare a critical biography of
the books belonging to the corpus, [and] to arrive at a relative chronology of them …“;
vgl. Plessner/ Kraus, D̲jā̲bir b. Ḥayyān II, 357; sowie Kraus, Jābir Ibn Ḥayyān I, bes. 141–154
(Ouvrages de théurgie, de magie, de ΦΥΣΙΚΑ, etc.).

95 Ibn an-Nadīm, al-Fihrist (ed. Beirut 1398/1978) (10. Maqāla) 499; The fihrist 853–862.
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Ǧābir ibn Ḥayyāns geheim gehalten worden sei. Auch habe er ein unstetes
Leben mit vielen Ortswechseln führen müssen, um sich aufgrund seiner Be-
schäftigung mit der Magie vor dem Zugriff der Herrschenden zu schützen.96
DermaghrebinischeHistoriker IbnḪaldūn (gest. 808/1406)wiederumbezeich-
net Ǧābir ibn Ḥayyān (möglicherweise aufgrund der vielen Ǧābir zugeschrie-
benen alchemistischen Aussagen und Schriften) als „den größten Magier der
islamischen Religionsgemeinschaft“ (kabīr as-saḥara fī hāḏihi l-milla).97 Ǧābir
ibn Ḥayyān habe die gelehrten Bücher zur Magie ausgewertet, die Kunst der
Magie und vor allem der Alchemie auf diese Weise für die Muslime entdeckt
sowie deren Grundsätze studiert und formuliert. Er habe zahlreiche arabische
Werke verfasst, die sowohl die Magie als auch die Alchemie ausführlich erör-
terten.98

Eine interessante Erläuterung Ǧābir ibn Ḥayyāns, die zwar nicht die Alche-
mie, sondern einen anderen okkulten Bereich, die Talismankunde, betrifft, soll
hier beispielhaft zitiert werden. Diese Äußerung findet sich in Ǧābirs Traktat
mit dem vielversprechenden Titel Iḫrāǧmā fī l-quwwa ilā l-fiʿl (DasHervorbrin-
gen dessen, was der Kraft innewohnt und zumHandeln führt).99 Hier heißt es:

لقنملاذهنّإف،]اًمسلط[مسلطلاىّمسُيَمِلانههلوقننأ]يغبنيامتامسلطلارمأ[نّيبناّنألو

:تلقف،رباجاي:لاقفهبينرّبخ،هعناصوةمكحلاندعمنعهانيوراّنإف،كريغًائيشدحألهيف

،يردأاميالومايهّٰللاوال:تلق؟ًامسلطمسلطلاىّمسيمليردتأ:لاقف،يَالومايكيّبل

اميالومايهّٰللاوال:تلقف،وهامملعأملف،ةنسهيفترّكفف.كملعنمهّنإف،هيفْرِّكف:لاقف

كّنإتُلقل،اذهتقوىلإًارخآوًالوّأكُتأشنأويديبكتسرغيّنأالول:لاقف،وهاميردأ

.طيلستلاوةبلغلاةهجنمطّلسُمهانعماذإف،يالومايمعن:تلقف،هْبلقاكليو،مِلظُم

كُؤابآيلدجسدق،نيزئافلانمتَنكـلَكَدْجَويلكُدوجسناكول:لاقفً،ادجاستُررخف

اي:لاقفً.ادجاستُررخف.كلذقوفهّٰللاوتنأ،كسفنلكدوجس،رباجايكدوجسو.نولوّألا

تَملعو،تَّدرأامانْمِلعدق:لاقف.يالومايتقدص:تلقف،هّلكاذهىلإجاتحتامهّٰللاو،رباج

.كلينىلعنُْكف،تُّدرأام

96 Ibn an-Nadīm, al-Fihrist (ed. Beirut 1398/1978) (10. Maqāla) 499; The fihrist 854.
97 Ibn Ḫaldūn, Muqaddima 408; vgl. auch die Übers. Rosenthals III, 157. Zur faʿīl-Form im

Sinne eines Superlativs siehe u.a. K 21:63.
98 Ebd.
99 Zu Ǧābirs Kitāb al-Iḫrāg siehe auch die Monographie von F. Rex, Zur Theorie der Natur-

prozesse, 1975.
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ّلِطلاف.“لعفلاىلإةّوقلايفامجارخإ”يباتكيفاذهحُرشأف يفطّلسُم–هّٰللاكافاع–مسَ

100.ةلباقملاوةلثامملاةازاومببٌلاغٌرهاق،هلعف

Da wir [die Angelegenheit der Talismane klären wollen, müssen wir] hier
erwähnen, warum der Talisman (ṭilasm, auch ṭillasm) Talisman heißt.
Tatsächlich haben wir [bislang] niemandem außer dir [o mein Schüler]
davon berichtet. Wir haben [es] so von dem Ursprung der Weisheit und
ihrem Urheber (d.h. von Ǧābirs eigenem Lehrer und Meister) überliefert
bekommen. Er [mein Lehrer] berichtete mir davon, indem er sagte: „O
Ǧābir, [komm zu mir]!“ Ich erwiderte: „Ja, hier bin ich, um dir zu dienen,
mein Herr undMeister (maulāya).“ Er fragte: „Weißt du, warum der Talis-
man Talisman heißt?“ Ich antwortete: „Nein, mein Herr und Meister, bei
Gott, ich weiß es nicht.“ Da sagte er: „Denke darüber nach. Du besitzt
[bereits das nötige] Wissen darüber.“ Ich dachte ein Jahr lang darüber
nach undwusste [es trotzdem] nicht. So sagte ich [schließlich zumeinem
Lehrer]: „Bei Gott, ich weiß es nicht, mein Herr und Meister.“ Er antwor-
tete: „Hätte ich dich nicht [wie ein Gewächs] mit meiner eigenen Hand
gepflanzt und von Anfang bis Ende und bis zu diesem Augenblick aufge-
zogen, so hätte ichwohl gesagt: ‚Dubist dunkel [imGeist und imHerzen]‘.
Doch wehe dir! Lies das Wort [Talisman (in der konsonantischen Wie-
dergabe im Arabischen: ṭ-ll-s-m)] rückwärts.“ Da sagte ich: „Ja, mein Herr
und Meister, in diesem Fall hieße das Wort m-s-ll-ṭ [also: musalliṭ]“, was
bedeutet: ‚gezielt wirkend‘, überwältigend und siegend durch die Ausge-
wogenheit von Gleichsetzen und Gegenüberstellen.101

Daraufhin warf ich mich [ehrfurchtsvoll vor meinem Lehrer] nieder.
Er sagte nun: „Wenn deine mir entgegengebrachte Ehrfurchtserweisung
deine Leidenschaft ausdrückt, dann bist du einer von den Erfolgreichen
[im Erwerb geheimen Wissens]. So haben auch schon deine Vorfahren
Ehrfurcht erwiesen. Denn deine Ehrfurchterweisung [mir gegenüber],
o Ǧābir, bedeutet eine Ehrfurchterweisung für dich selbst. Bei Gott, du
stehst über dem [anfänglichen Unwissen].“ Daraufhin habe ich mich auf
der Stelle [noch einmal] ehrfurchtsvoll niedergeworfen. Er (der Lehrer)

100 Ǧābir ibn Ḥayyān, Iḫrāǧ mā fī l-quwwa 79–80 (orthographisch leicht angepasst).
101 Das Verständnis dieses Begriffs als Aktivpartzip musalliṭ korrespondiert sowohl mit der

Vokalfolge der imText angesprochenen rückwärtigen Lesung von ṭillasm als auchmit den
hier nachfolgenden Aktivpartizipien. Allerdings würde auch die Lesung als Passivparti-
zipmusallaṭ, „wirkungsvoll eingesetzt“ die Funktion undWirkung des Talismans sinnvoll
charakterisieren.
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meinte aber: „O Ǧābir, bei Gott, du brauchst das nicht [zu tun].“ Ich aber
sagte: „O mein Herr und Meister, du hast die Wahrheit gesagt.“ Er erwi-
derte: „Wir wussten schon vorher, was du [wissen] wolltest, und du wuß-
test, was ich wollte. So schreite denn voran auf deinemWeg.“

Also erläutere ich dieses in meinem Buch Das Hervorbringen dessen,
was der Kraft innewohnt und zumHandeln führt.

Somit ist der Talisman – möge Gott dich davor schützen – eine Kraft,
die gegen [etwas oder jemanden] wirkt und die [etwas oder jemanden]
bezwingt bzw. besiegt vermittels der Ähnlichkeit und der Vergleichbar-
keit.

Diese Episode erschließt zweierlei: zum einen wird hier die Buchstabenma-
gie zum Verbergen eines Geheimnisses angewandt, indem das Schlüsselwort
rückwärts zu lesen ist, und zum anderenwird die sympathetischeWirkung der
Talismane auf der Basis von Ähnlichkeit und Vergleichbarkeit hervorgehoben.

4.1.2 Al-Buḫārī (gest. 256/870)
In der islamischen Traditionsliteratur, dem Ḥadīṯ, gibt es vielfältige Informa-
tionen zur Magie. Beispielhaft zu nennen ist hier das Kompendium al-Ǧāmiʿ
aṣ-ṣaḥīḥ (Die Sammlung authentischer Traditionen) des weitgereisten Kenners
der Traditionswissenschaft, Muḥammad ibn Ismāʿīl al-Buḫārī aus Nischapur.
Al-Buḫārīs Traditionskompendium ist eine von jenen sechs Sammlungen zum
LebenundWirkendes ProphetenMuhammad, die von sunnitischenMuslimen
als autoritativ erachtetwerdenundgalt schon imMittelalter als das ammeisten
geschätzte Ḥadīṯ-Kompendium.

In diesem Kompendium ist eine auch in späteren arabischen Werken viel-
fach zitierte Episode enthalten,wonachMuhammadsGattinAischaberichtete,
dass der Prophet einmal einem Zauber ausgesetzt gewesen sei. Hier heißt es:

ّللالَوسَُرَرَحسَ:تَْلاَق؛اهنعهّٰللاىضرَةَشِئاَعنَْع لُاَقُيقٍْيَرُزيِنَبنِْملٌُجَرمّلسوهيلعهّٰللاىّلصِهَ

ّتحَ،مَِصعْأَلانُْبُديِبَلُهَل ّيَخيُملسوهيلعهّٰللاىّلصهّٰللالُوسَُرَناَكىَ ّنأَِهْيَلإِلَُ ّشلالَُعفَْيُهَ ءىَْ
َ

اَمَو

ّتحَُ،هَلَعَف ّنكَِـل،يِدْنِعَوْهَوٍةَلْيَلتَاَذوْأَمٍْوَيتَاَذَناَكاَذإِىَ ّمُث.اَعَدَواَعَدُهَ ُ،ةَشِئاَعاَي:لَاَقَ

َدْنِعُرَخآلاَو،يِسأَْرَدْنِعاَمُهُدَحأََدَعَقَفنَِالُجَريِناَتأَِ،هيِفُهُتْيَتفَْتسْااَميِفيِناَتْفأََهّٰللانَّأَتِْرَعشَأَ

ّىَلْجِر َ،

ّرلاعُجََواَمِ:هِبحِاصَِلاَمُهُدَحأَلَاَقَف ؟لُِجَ

.بٌوُبطَْم:لَاَقَف
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ّبطَنَْم:لَاَق ؟ُهَ

.مَِصعْأَلانُْبُديِبَل:لَاَق

؟ٍءىَْشىِّأَيِف:لَاَق

ٍ.رَكَذٍةَلْخنَعِْلطَفِّجَُوٍ،ةطَاَشُمَوطٍشُْميِف:لَاَق

؟َوُهنَْيأََو:لَاَق

.َ“ناَورَْذِرْئِبيِف:لَاَق

ءاَجَفِهِباَحصْأَنِْمسٍاَنيِفمّلسوهيلعهّٰللاىّلصهّٰللالُوسَُراَهاَتأََف
َ

ءاَمنَّأََكُةَشِئاَعاَي:لَاَقَف
َ
اَه

ّنِحلْاُةَعاَقُن ءُرنَّأََكوْأَِ،ءاَ
ُ
ءُراَهِلْخنَسَو

ُ
؟ُهُجِرخَْتسْأََالَفأَ،هّٰللالَوسَُراَي:تُْلُقِ.نيِطاَيشَّلاسُو

ّنلاىَلَعَرِّوَثأُنْأَتُْهِرَكَفُ،هّٰللايِناَفاَعدَْقلَاَق ّرَشِهيِفسِاَ 102“.تَْنِفُدَفاَهِبَرَمأََف.“اً

Mit Berufung auf ʿĀʾiša [eine Ehefrau des Propheten Muhammad], möge Gott
an ihrWohlgefallen finden, wird überliefert, dass sie sagte:

Ein Mann vom Stamme der Banū Zuraiq namens Labīd ibn al-Aʿṣam,
belegte den Gesandten Gottes – Friede und Segen Gottes sei mit ihm –
[eines Tages] mit einem Zauber. Dies ging so weit, dass der Gesandte
Gottes – Friede und Segen Gottes sei mit ihm – sogar wähnte, Dinge
getan zu haben, die er nicht getan hatte.103 [Diese Situation dauerte an]
bis zu einem Tag – bzw. einer Nacht – als Muhammad bei mir war und
[anstatt die Zeit mit mir zu verbringen] fortwährend Bittgebete sprach.
Dann sagte er zu mir: „ʿĀʾiša, weißt du, dass Gott mir antwortete, nach-
dem ich Ihn befragt habe? Zwei Männer kamen zu mir. Der eine setzte
sich nebenmein Kopfende, der andere anmein Fußende. Der eine fragte
seinen Gefährten:

‚Was schmerzt den Mann?‘ Der andere erwiderte:
‚Er ist mit einem Zauber belegt!‘ Der Erste fragte wieder:
‚Wer hat ihn verzaubert?‘ Der andere sagte:
‚Labīd ibn al-Aʿṣam.‘ Der Erste fragte weiter:
‚Wie hat derMagierMacht über ihn gewonnen?‘ Der andere erwiderte:

102 Al-Buḫārī, aṣ-Ṣaḥīḥ XIII, 198, Nr. 5822 (Nummerierung nach Ed. ʿAbd al-Bāqī).
103 Weitere Traditionen u.a. in al-Buḫārī, aṣ-Ṣaḥīḥ XIII, 622, Nr. 6063 (Nummerierung nach

Ed. ʿAbd al-Bāqī) sprechen davon, dass der Prophet Muhammadmit einem Zauber belegt
war, der ihn halluzinieren lies, er hätte „mit seinen Frauen geschlafen, was er [in Wirk-
lichkeit] nicht getan hatte (makaṯa an-nabī … yuḫayyilu ilaihi annahū yaʾtī ahlahū wa-lā
yaʾtī)“.
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‚Durch einen Kamm und einige darin verbliebene Haare sowie durch
das Deckblatt desmännlichen Fruchtstands einer Palme.‘ Der Erste fragte
nun:

‚Und wo sind diese Dinge jetzt?‘ Der andere sagte:
‚Im Brunnen Ḏarwān!‘ “
Da ging der Gesandte Gottes – Friede und Segen Gottes sei mit ihm –

mit einigen seiner Gefährten dorthin. Als er zurückkam, sagte er zu mir:
„O ʿĀʾiša, dasWasser des Brunnens sah aus, als sei esmit Henna vermischt
und die Wipfel der Palmen dort waren wie die Köpfe von Teufeln.“ Da
fragte ich: „O Gesandter Gottes, soll ich ihn (d.h. den magischen Kamm
und die anderen Utensilien) nicht herausholen?“ Er erwiderte: „Gott hat
mich doch schon geheilt. So will ich bei den Menschen nichts auslösen,
was Übles hervorrufen könnte!“ Er befahl, den Brunnen zuzuschütten.

Obgleich die Entstehungszeit dieser kurzen Erzählung zu einer Begebenheit
im Leben des Propheten Muhammad hinterfragt werden kann, vermittelt der
Text dennoch einen anschaulichen Eindruck davon, dass die Magie – speziell
die Angst vor Schadenzauber – schon in einer sehr frühen historischen Epoche
des Islams (wenn nicht sogar in seiner Geburtsstunde, wie schon weiter oben
dargestellt) Eingang in dieGlaubenswelt derMuslime gefunden und hier einen
festen Platz eingenommen hat.

4.1.3 IbnWaḥšiyya (Anfang des 4./10. Jh.s)
Abū Bakr Aḥmad ibn Alī ibn Waḥšiyya al-Kasdāni (oder al-Kaldānī, wie ihn
Ibn an-Nadīm nennt) war ein sunnitischer Gelehrter, der aus einer ländlichen
Ortschaft in der Nähe Kufas stammte. Er war arabischer Abstammung und kul-
turell nabatäisch geprägt. Mit dem Syrisch-Aramäischen scheint er sowohl in
dessen gesprochener Form als auch in der Literatursprache vertraut gewesen
zu sein. Ibn an-Nadīm berichtet darüber hinaus, Ibn Waḥšiyya habe von sich
behauptet, ein Magier zu sein, Talismane herstellen zu können und Alchemie
zu betreiben. Der Autor des Fihrist nennt auch die Titel verschiedener Bücher
Ibn Waḥšiyyas, darunter ein Kitāb Ṭaraf aš-šayāṭīn (Buch über Teufelsaustrei-
bung), einKitābas-Siḥr al-kabīr (GroßesBuchüberMagie) und einKitābas-Siḥr
aṣ-ṣaġīr (Kleines Buch über Magie) sowie das Kitāb al-Išāra fī s-siḥr (Ratgeber
zur Magie) und das Kitāb Asrār al-kawākib (Die Geheimnisse der Sterne) und
anderes mehr.104

104 Ibn an-Nadīm, al-Fihrist (ed. Beirut 1398/1978) 433; The fihrist 731–732; Fahd, IbnWaḥsh̲̲iy-
ya III, 963–965; Hämeen-Anttila, The Nabatean agriculture 152–153.

For use by the Author only | © 2019 Koninklijke Brill NV



50 günther und pielow

Es gilt in der westlichen Forschung heute als relativ gesichert, dass Ibn
Waḥšiyya der Übersetzer, wenn nicht gar der Autor zahlreicher sogenann-
ter „nabatäischer“ Werke war. Dabei handelt es sich um Texte, die vorgeben,
arabische Übersetzungen aus dem „alten Syrischen“ (as-suryānī al-qadīm) zu
sein. Das bekanntesteWerk dieses „nabatäischenKorpus“, wie JaakkoHämeen-
Antilla (1999) es nennt, ist das traditionell IbnWaḥšiyya zugeschriebene Buch
al-Filāḥa an-nabaṭiyya (Die nabatäische Landwirtschaft). Diese in der arabi-
schen Tradition vielfach überlieferte Schrift enthält zahlreiche Informationen
über Agrikultur und Pflanzenkunde. Sie ist jedoch gleichfalls „ganz und gar
mit Magie und Zauber durchsetzt.“105 In der Tat handelt es sich bei diesem
Buch um ein wichtiges „Dokument der arabischenmagischen Naturkunde des
4./10. Jhdts.“, wie Plessner (1928) feststellte.106 Diese Einschätzung trifft unge-
achtet der Tatsache zu, dass die westliche Forschung die Zuschreibung des
Werkes an Ibn Waḥšiyya mehrfach angezweifelt hat, denn der generelle Wert
des Textes als eine Quelle für die Geschichte der islamischen Magie wird auch
durch die immer noch nicht vollständig geklärte Frage der Autorenschaft die-
ses umfangreichenWerkes nicht relativiert. Ullmann (1972) und einige andere
Forscher nehmen indiesemKontext an, dass ein gewisserAbūṬālibAḥmad ibn
al-Ḥusain az-Zayyāt (9./10. Jh.), ein Schiit und vorgeblicher Schüler und Sekre-
tär Ibn Waḥšiyyas, der Autor oder zumindest der Kompilator dieses Werkes
war. Dem hat vor allem Hämeen-Anttila (2002) mit zahlreichen Argumenten
widersprochen. Hämeen-Anttila verweist darüber hinaus auch auf die für die
arabisch-islamischen Wissenschaften generell und für die islamische Magie
insbesondere so wichtige arabische Übersetzungsbewegung aus dem Griechi-
schen – oft über das Syrische – im 3./9. und 4./10. Jahrhundert sowie auf das
gleichzeitig in jener Zeit vor allem unter den muslimischen Philosophen auf-
kommende Interesse am Paganismus.107 In der al-Filāḥa an-nabaṭiyya selbst
findet sich zur Frage der Autorenschaft des Buches der nicht unwichtige Ver-
merk, Ibn Waḥšiyya habe den Text im Jahre 318/930 Abū Ṭālib az-Zayyāt „dik-
tiert“.108

105 Plessner, Inhalt 27–56.
106 So festgestellt u.a. von Fahd (1969) und Ullmann (1972); vgl. zur Problematik Ullmann,

Natur- und Geheimwissenschaften 441–442 (mit den entsprechenden Literaturangaben).
107 Hämeen-Anttila, The Nabatean agriculture 153.
108 Amlāhu, vgl. IbnWaḥšiyya, al-Filāḥa an-nabaṭiyya I, 5. Mit dem besseren Bekanntwerden

des Buches al-Filāḥa an-nabaṭiyya und anderer Teile des „nabatäischen Korpus“ ab dem
19. Jahrhundert in Europa wurden diese Texte ebenso eifrig studiert wie kontrovers in die
Geistesgeschichte eingeordnet. Zunächst nahm man an, in diesen Texten tatsächlich die
Überlieferungen von Werken aus dem alten Babylon vorliegen zu haben. Es ist deshalb
vor allem das Verdienst Fahds (1969, 1993–1998) und Hämeen-Anttilas (1999, 2002), dass
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Der Autor der al-Filāḥa an-nabaṭiyya sieht in der Magie vor allem eine reale
operative Kraft des Universums. Vor dem Hintergrund eines neuplatonisch
geprägtenWeltbildes beschreibt er vielfach, was üblicherweise als Astralmagie
bezeichnetwird. Eingebettet in diesenKontext sind auchdieVorstellungen von
einem korrespondierenden Verhältnis von Mikro- und Makrokosmos sowie
denWirkzusammenhängen diverser anderer Phänomene in derWelt. Es über-
rascht deshalb nicht, dass der Text auch zahlreich denWortlaut zu Anrufungen
von Astralgottheiten enthält, die etwa im Zusammenhang mit den Vorberei-
tungen zumagischen (undmagisch-medizinischen) PraktikenundRezepturen
begegnen. Diese im Kontext des streng monotheistisch ausgerichteten Islams
eigentlich inakzeptablenmagischen Formulierungen undThemenwerden von
dem Muslim Ibn Waḥšiyya aber dennoch in seinem Buch präsentiert. Dies
ist dem Autor möglich, da er vorgibt, lediglich einen aramäischen Text aus
einem alten Manuskript zu „übersetzen“. Gleichzeitig gelingt es Ibn Waḥšiyya
dadurch, die in orthodoxer Hinsicht notwendige Distanz zu den Inhalten sei-
nes Buches zu halten. (Diese Feststellung würde im Weiteren auch die zahl-
reichen offenen Anspielungen auf Paganismus und Polytheismus in diesem
arabischen Text aus dem Irak des frühen 4./10. Jahrhunderts erklären.) Bemer-
kenswert ist in diesem Zusammenhang aber auch, dass der „Verfasser/Über-
setzer“ der al-Filāḥa an-nabaṭiyya im gesamten Werk ganz unmissverständ-
lich Abstand zu dem hält, was im europäischen Kontext als „schwarze Magie“
bezeichnetwird.109Dochwarnt er auch generell vor demüblenTunderMagier,
wie die folgende Textstelle zeigt:

نامزلانّإو،مهّرشنمًافوخ،مهيفةعيقولاومهتّمذبحّرصأنأيننكمُيامموقةرحسلانّإف

لأسأانأو.سوحنلاعابتأمهو،نامزلاملآمهناوأو،نامزّرشمهنمئشانهيف110أشنييذلا

al-Filāḥa an-nabaṭiyya heute als einWerk erachtet wird, das eine (vorgebliche oder echte)
arabische Übersetzung eines pseudo-epigraphischen Textes des 4./10. Jahrhunderts ent-
hält, welche sich möglicherweise auf eine im Irak in Syrisch-Aramäsch verfasste Vorlage
stützt, die aus der Zeit kurz vor dem Aufkommen des Islams oder aus frühislamischer
Zeit stammte (vgl. Sezgin, GAS IV, 328; Hämeen-Anttila, The Nabatean agriculture 150,
156). Das alles schließt jedoch nicht aus, dass dieses und andere Ibn Waḥšiyya zuge-
schriebene Bücher, die sich mit Magie, den Geheimwissenschaften hellenistischer und
orientalischer Prägung oder auch mit Giften und dergleichen befassen, erst von dessen
Schüler und Sekretär Abū Ṭālib az-Zayyāt in ihre finale Schriftform gebracht und publi-
ziert worden sind. Vgl. imWeiteren dazu Sezgin, GAS IV, 318–329; Fahd, IbnWaḥshiyya III,
963–965; sowie Fahd, al-Filāḥa an-nabaṭiyya (diese Publikation enthält auch eineVielzahl
von Fahds Aufsätzen zur Authentizität und Autorenschaft diesesWerks).

109 Hämeen-Anttila, IbnWaḥšiyya and Magic 43–45.
110 IbnWaḥshiyya, al-Filāḥa an-nabaṭiyya I, 147; die Edition hat وشني .
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رايخألانعطدقف.111مهئالبومهّرشيناوخإويئابحأنعويّنعفرصينأ]رّيـخلاانميلقإهلإ[

نمتئشنإو،113مالسلامهيلعءايبنألانم112تئشنإ،مهيلع،سانلالّكلب،سانلانم

.رشبلارارشمهولعجو،داّهزلاوداّبعلا

،مهيلعاونعطرايخألانأتُيكحامّنإو،ناسنإهيلعظفحيًالوقمهيفلوقأاَمَفةصّاخانأاّمأف

حلصُينأانهَلإلأسألب،ناسنإىلعنعطأالوًادحأّمُذأاليّنإفً،ابنذاذهيفٌدحأينموليالف

114.هتمحربنيدسافلاعيمج

Die Magier sind Leute, über deren Intention ich aus Furcht vor ihren
üblen Handlungen nicht offen sprechen und die ich nicht diffamieren
kann. Eine Zeit, in der einige von ihnen hervortreten, ist die schlechte-
ste Zeit und der schmerzhafteste Augenblick. Sie sind Unglücksbringer.
Ich bitte den Herrn unseres guten Landes, dass Er von mir und von mei-
nen Lieben und Brüdern das von ihnen ausgehende Übel und die durch
sie verursachte Prüfung abwendet. Denn die guten Menschen, in der Tat
alle Menschen, haben sie (die Magier) getadelt. Zu ihnen zählen die Pro-
pheten – Friede sei mit ihnen – und die Diener Gottes und die Asketen.
Sie alle haben die Magier als die Übelsten der Menschheit betrachtet.

Was mich persönlich betrifft, so sage ich über sie nichts, was man sich
merken sollte. Vielmehr habe ich hier lediglich berichtet, dass die auf-
richtigen Leute ihnenVorhaltungen gemacht haben. So soll mich deshalb
niemand tadeln. Ich tadele [auch] niemanden und mache keinem Men-
schen Vorhaltungen. Ich bitte unseren Gott, alle Unheilstifter mit Seiner
Barmherzigkeit recht zu leiten.

Die Verquickung von Pflanzenkunde mit magischen Vorstellungen und The-
men in der al-Filāḥa an-nabaṭiyya wiederum wird vielleicht besonders bei-
spielhaft deutlich in den Aussagen zur Myrte, die IbnWaḥšiyya als „die Herrin
derDuftpflanzen“ (maskulin imArabischen: sayyidar-rayāḥīn) bezeichnet. Die
mit dem Teebaum verwandte Myrte galt schon in der Alten Welt als Symbol
für die Liebe und Schönheit und war bei den Römern der Göttin Venus und
bei den Griechen der Aphrodite geweiht; später trugen Bräute Myrtenkränze.
Myrte wird in verschiedenen Kulturen auch in der sogenannten „weißen“ und

111 Ebd. I, 147: مهالبو .
112 Ebd. I, 147: تئيش .
113 Ebd. I, 147: ملسلا .
114 Vgl. ebd. I, 147.
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der, wenn man so will, „grünen“ (d.h. Natur-) Magie verwendet.115 Über ihre
Vorteile sagt IbnWaḥšiyya zunächst kurz:

ململعرحسلاملعو.ةرحسلانمموقمعزبكلذو،هريغعمرحسلاةلازإيفلمع]سآلا[هلو

116.هبيلملعالامبمّلكتأنأبّحأالوهلضرعأ

DieMyrte besitzt inVerbindungmit anderenDingendieWirkkraft,Magie
zu entkräften, wie einige unter den Magiern behaupten. Die Lehre der
Magie ist eine Lehre, auf die ich [hier] nicht eingegangen bin. Ichmöchte
nicht über etwas sprechen, über das ich keinWissen besitze.

Doch berichtet Ibn Waḥšiyya dann auch Folgendes über diese Pflanze, deren
magischeWirkung offenbar auch für einen Schadenzauber verwendet werden
kann:

وألجرةروص،هعرفنم،هتبانميفهنمرّوصينأبطيلستللءيش]سآلا:ينعي[هنملمعُي

وأبرقعوأةميظعةّيحوأدسأةروصرّوصُيو،رّوصملامسالمعلابهيلعبتكُيو،ةأرما

نوكيو.هندبىلعةفتلموأهلةسرتفموأةروصلاكلتبةطيحم،ةّرضُمـلاةيّمسلاتاناويحلادحأ

،ىّمسملاكلذضرميهّنإفاولاق.املٌكشبكاوكـللو،اهنيعبةعاسوهنيعبتقويفكلذلمع

نمهذهريغوردسلاولقعلاباهذولواهملاوفواخملاونونجلاولايخلانمهلضرعيوأ

117.ةّرضملاومالآلا

Man setzt von der Myrte etwas insofern als Kraft ein, als dass mit ihren
Zweigen das Bildnis eines Mannes oder einer Frau hergestellt und mit
[magischer] Wirkkraft (bi-l-ʿamal) der Namen der betreffenden Person
darauf geschrieben wird. Dann wird das Bild eines Löwen, einer Rie-
senschlange, eines Skorpions oder eines giftigen und schädlichen Tie-
res angefertigt. Jenes Bild wird um die Abbildung des Mannes oder der
Frau entweder herumgelegt oder so positioniert, dass die Tierabbildung
diese Person auffrisst oder auf seinem bzw. ihrem Körper aufliegt. Diese
Prozedur soll zu einer ganz bestimmten Zeit bzw. einer ganz bestimm-

115 Zu den medizinischen Eigenschaften der Myrte zählt ihre heilende Wirkung bei Erkäl-
tungskrankheiten, Kopfschmerzen und Durchfall sowie die äußerliche Anwendung bei
Geschwüren; vgl. Schopen, Traditionelle Heilmittel 186–187.

116 IbnWaḥshiyya, al-Filāḥa an-nabaṭiyya I, 147.
117 Ebd. I, 147.
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ten Stunde und Sternenkonstellation erfolgen. Es heißt, dass die betref-
fende Person [daraufhin] erkrankt oder von Sinnestäuschungen, Wahn-
vorstellungen, Ängsten, Schrecken, Besessenheit, Schwindelgefühl und
anderen Schmerzen und Übel befallen wird.

Obgleich Ibn Waḥšiyya in der gelehrten arabisch-islamischen Literatur ver-
gleichsweise wenig bekannt ist, wurden seine Vorstellungen zur Magie doch
von jenen hochgeschätzt und rezipiert, die im engeren Sinne an magischen
Vorstellungen interessiert waren. Letztere Einschätzung belegen u.a. diemehr-
fachen ausdrücklichen Bezüge auf IbnWaḥšiyya imĠāyat al-ḥakīm/Picatrix.118
Durch die Übersetzungen dieser späteren magischen Schriften in europäische
Sprachen wurden die Person und das Schaffen Ibn Waḥšiyyas auch in Europa
bekannt. Insofern stellt der namentlich erwähnte IbnWaḥšiyya, wie Hämeen-
Anttila feststellt, ein wichtiges Bindeglied zwischen den orientalischen und
okzidentalen Vorstellungen zur Magie und Esoterik dar.119

4.1.4 Die Lauteren Brüder von Basra (ca. 4./10. Jh.)
Die Iḫwān aṣ-Ṣafāʾ (d.h. die Lauteren Brüder) waren ein esoterischer Geheim-
bund, der wahrscheinlich Mitte des 4./10. Jahrhunderts, vielleicht aber auch
schon Ende des 3./Anfang des 10. Jahrhunderts intellektuell hervortrat. Diese
Bruderschaft bestand aus gebildeten Städtern, deren Mitglieder anonym blie-
ben. Der berühmte Bagdader Denker und Literat Abū Ḥayyān at-Tauḥīdī (gest.
414/1023) behauptete allerdings, dass die Mitglieder dieser Bruderschaft, von
denen er auch einige mit Namen zu nennen wusste, zum Freundeskreis eines
höheren Verwaltungsbeamten der buyidischen Staatskanzlei in Basra gehör-
ten.120 Aufgrunddieser und ähnlicherAngaben in den arabischenQuellenwird
die Bruderschaft vor allem mit der südirakischen Stadt Basra in Verbindung
gebracht, doch hatte sie wohl auch in Bagdad, der Hauptstadt des abbasidi-
schen Kalifats, einen aktiven Zweig.

118 Vgl. Ritter/Plessner, Picatrix 62, 244, 322, 366, 388 sowie 401–402, wo der Autor des Picatrix
über IbnWaḥšiyya sagt: „Dies ist es, was ich dir aus dem Buch diesesMannes IbnWaḥšīya
zu erzählen und zu zitieren für richtig gehalten habe, das er von den Nabatäern hat und
das speziell von den Pflanzen handelt …Daher hieltenwir es für richtig, daß es (das Buch)
nicht ohne die Geheimnisse der Nabatäer bleibe, die dieser Mann IbnWaḥšīya aus ihrer
Sprache übersetzt hat, und dann auch wegen der Bedeutsamkeit des Buches und weil es
einen so hohen Rang einnimmt.“ Vgl. ebenfalls Hämeen-Anttila, IbnWaḥšiyya and magic
48.

119 Ebd.
120 De Callataÿ/Halflants, Onmagic xvii–xviii.
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Das geistige Vermächtnis der Lauteren Brüder ist in einer Sammlung von 52
Rasāʾil (Sendschreiben) enthalten, die wahrscheinlich zwischen 960 und 980
ihre abschließende Redaktion erfuhr.121 Dieses Sammelwerk ist in vier Haupt-
teile zu folgenden Themen gegliedert: 1. die mathematischenWissenschaften,
2. die Naturphilosophie, 3. dieWissenschaften von der Seele und vomVerstand
sowie 4. die Theologie. Die zweiundfünfzigste und damit letzte risāla ist der
Magie (siḥr) gewidmet.Diese Epistelwiederum ist in zweiVersionen, einer kür-
zeren und einer längeren, überliefert.

Die Lauteren Brüder waren generell sehr mit dem Okkulten befasst und die
Esoterik ist das wohl „ausgeprägteste Charakteristikum ihres Programms.“122
Hinweise darauf, dass bestimmte Künste, Lehrgrundsätze und Praktiken für
die Mehrheit der einfachen Leute unzugänglich sein bzw. bleiben sollten, fin-
den sich in allen Sendschreiben, vor allem aber in jener letzten Epistel über die
Magie. Besonders bemerkenswert ist dabei, wie die Lauteren Brüder die Magie
und die damit verbundenen Wissenschaften und Künste in ihre allgemeine
Wissenschaftsklassifikation einbinden, welche sich im siebten Sendschreiben
„Über die wissenschaftlichen Künste“ findet. Die Wissenschaften werden hier
in drei Hauptkategorien eingeteilt:
1. die „propädeutischenWissenschaften“ (al-ʿulūmar-riyāḍiyya): die divina-

torischen Künste werden unter den Bezeichnungen zaǧr (Augurie) und
faʿl (Omendeutung) sowie weiteren esoterischen Wissensbereichen wie
siḥr (Magie), ʿazāʾim (Beschwörungen), kīmiyāʾ (Alchemie) und ḥiyal
(Zaubertricks) behandelt;

2. die „etablierten religiösenWissenschaften“ (al-ʿulūmaš-šarʿiyyaal-waḍʿiy-
ya), einschließlich der Traumdeutung (ʿilm taʿbīr ar-ruʾyā); sowie

3. die „wahrhaft philosophischenWissenschaften“ (al-ʿulūm al-falsafiyya al-
ḥaqīqiyya), die unter den Begriffen rūḥāniyyāt und nafsāniyyāt bekannt
sind, welche die muslimischen Philosophen undMystiker im kosmologi-
schenSinn für dieWissenschaftenüber die himmlischenbzw. spirituellen
Wesen verwenden, und die auch einen Abschnitt zur Engelkunde enthal-
ten.123

Der Inhalt des Sendschreibens „Über die Magie“ widmet sich dann vor allem
der Magie im engeren Sinne und hier vor allem der Talismankunde und der
Theurgie. Die Alchemie und dieMedizin, die imVerständnis der Lauteren Brü-

121 Ebd. 10.
122 Ebd. 12.
123 Iḫwān aṣ-Ṣafā, Rasāʾil I (Abhandlung 7), 18–19. Vgl. auch Kraus Lory, La magie chez les

Ikhwān al-Ṣafāʾ 147–159, insbes. 149; de Callataÿ, Classification 58–82, sowie de Calla-
taÿ/Halflants, Onmagic 12. Siehe darüber hinaus auch Schütt, Auf der Suche 208.
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der vor allemdemWohlbefindendesMenschen indieserWelt dienen,wie auch
Hinweise auf die Zurückgezogenheit von weltlichen Dingen bzw. das „Aske-
tentum“ (taǧrīd) fehlen in diesen Erörterungen. Genannt und unterschiedlich
ausführlich behandelt werden allerdings die Astrologie sowie das, was übli-
cherweise als Astralmagie bezeichnet wird. Dabei wird ausdrücklich vermerkt,
dass die Lauteren Brüdern die Magie nicht nur zu den philosophischen Wis-
senschaften zählen, sondern dass diese zunächst erlernt werden müssen und
als Voraussetzung dafür dienen, um sich mit einem ihrer letzten und höch-
stenWissensgebiete, derMagie ([siḥr] wa-huwa ǧuzʾ min āḫir ʿulūm al-falsafa),
beschäftigen zu können.124 Eine Erläuterung, was in derWeltsicht der Lauteren
Brüder im Detail unter Magie zu verstehen ist, gibt das folgende Zitat wieder:

ٍ،ةريثكنٍاعمىلعةيبرعلاةغللايففرصنيرحسلانّأ،هنمحٍورباناّيإوهّٰللاكدّيأ،خألااهيّأملعا

انباتكبقيلياماهنمركذننأديرنو،اهلريسفتلاباحصأواهبنوفراعلاةغللاباحصأاهركذدق

ةيبرعلاةغللايفرحسلانّأكلذنِمف.نّفلااذهيفلوقلانمهدرونامىلعًاليلدنوكي،اذه

امبرابخإلاهنمو،هماكحإو،لمعلاةعرسبهراهظإو،ءيشلاةقيقحنعفشكـلاونايبلاوه

ّزلاوةناهكِـلاكلذكو.كلفلاماكحأتابجِوُموموجنلاملعبلالدتسإلاوهنوكلبقنوكي رجَْ

ةّيكَـلَفلاماكحألاتابجوموموجنلاملعبهيلعُرَدقُْيوهيلإلصَوُيامّنإكلذلّكنّإف،لأَفلاو

.ةّيوامسلااياضقلاو

،تاليثمتلاوتاياكحلاولايخلانملمْعُيامهنمو،تاداعلاقرَْخونايعلابلقرحسلانمو

ّتَنُملاتاروخَُبلاهنمو،ةَذَبْعشلاوّكدلاهنمو .كلذلكاشاموةرْيَـحلاوهلبلاوعرصلابلجتيتلاةنَ

.ىّتشًاعاونأعّونتيوًةريثكًاماسقأمسقنيوهو

ٌّيلمعٌرحسهنمو.ءامكحلااهتنّيبوءاملعلااهتَرَكذدقٍةفلتخملٍاوقأبتاغللاعيمجيفهيلعلاقُيو

امهنمو.ءامكحلاهبتَمسُِووءايبنألاهبتَيِمُرامهنمو،لٌطابهنموقٌّحهنموٌ،يّملعٌرحسهنمو

.ءاسنلاهملعبصّتخي

،همالكبنٌالفينَرَحسَ:ناهربلاوليلدلاَةماقإونايبلايفةعرسلاتدارأاذإلوقتبرعلاو

125.لوقعلاهبَرَحسَمٍيظعرٍحسِبىتأ:ءاملعلالوقي،ةهبشلالازأوءاطغلافشكاذإو

124 De Callataÿ/Halflants, Onmagic 12.
125 Iḫwān aṣ-Ṣafā, Rasāʾil IV, 312–313. Diese und der folgende Textabschnitt sind nicht in dem

von de Callataÿ/Halflants 2011 herausgegebenen Band zur Magie, der die kürzere Version
der Epistel 52 „Über Magie“ wiedergibt, enthalten. Vgl. zu Diskussion der Textüberliefe-
rung de Callataÿ/Halflants, Onmagic 5–10.
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Wisse, o Bruder – möge Gott dir und uns durch einen Geist von Ihm hel-
fen –: Das Wort siḥr (Magie) hat im Arabischen verschiedene Bedeutun-
gen, die schon die Philosophen (ḥukamāʾ) und die Exegeten (mufassirūn)
erwähnt haben.Wirwollenhier einige [dieser Bedeutungen], die zurThe-
matik unseres vorliegenden Buches gehören, erwähnen, damit diese als
Argument für unsere Auffassung dieser Kunst dienen mögen.

Hierzu gehört, dass in der arabischen Sprache dasWort siḥr dieWesen-
heit einer Sache verdeutlicht und enthüllt, und dass dies durch rasche
und präzise Handlungen erfolgt. Siḥr bedeutet auch, dass man von Din-
gen berichtet, bevor sie geschehen, und dass man sich dabei von der
Sternenkunde und den Grundregeln der Astronomie leiten lässt. [Siḥr
umfasst im Weiteren] die Wahrsagekunst (kihāna), die Augurie bzw. das
Vorhersagen durch die Beobachtung des Vogelfluges (zaǧr) sowie die
Deutung von Omen ( faʾl). All dies wird nur durch die Sternenkunde und
die Kenntnis der Grundgesetze der Himmelskörper erreicht und ermög-
licht.

Zu siḥr gehört auch: die augenscheinliche Umkehr der Realität [in
ihr Gegenteil] (qalb al-aʿyān) sowie das Durchbrechen der Gewohnhei-
ten (ḫarq al-ʿādāt). Manches der Magie wird durch Imagination (ḫayāl),
Nachahmungen (ḥikāyāt) und bildhafte Darstellungen (tamṯīlāt) umge-
setzt. Ferner gehören dazu: das Zerkleinern [von Steinen und Erdreich]
und Zu-Staub-Zermahlen [um aus dem Zerkleinerten die Zukunft abzu-
lesen] (dakk) sowie die Scharlatanerie (šaʿbaḏa), aber auch die übelrie-
chenden Räucherwerke, welche Epilepsie, geistige Beschränktheit, Ver-
wirrung und Ähnliches verursachen.
Siḥr unterteilt sich in verschiedeneBereiche, die ihrerseitswieder zahl-

reiche Varianten besitzen. Es gibt in allen Sprachen verschiedene Auffas-
sungen über die Magie, welche die Religionsgelehrten (ʿulamāʾ) erwäh-
nen und die Philosophen (ḥukamāʾ) erklärt haben. Auch gibt es eine
„praktische“ und eine „theoretische“ Magie so wie es eine „wahre“ und
eine „falsche“ [Magie] gibt. Einige [Arten der Magie bzw. deren Praktizie-
rung] wurden den Propheten vorgeworfen und andere den Philosophen
zugeschrieben. Über andere Teile der Magie wiederum wissen speziell
nur Frauen Bescheid.

So sagen [beispielsweise] die Araber, wenn sie zum Ausdruck bringen
wollen, dass etwas geschwind erklärt, belegt und bewiesenwurde: „Er hat
mich mit seinenWorten verzaubert“. Die Gelehrten wiederum sprechen
davon, wenn eine Sache enthüllt und Ungewissheit ausgeräumt wird: „Er
kammit einer großartigenMagie daher, mit der er denVerstand derMen-
schen betörte (saḥara)“.
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هبتَرِحسُاملّكوهاذهةقيقحورحسلاةيهامنّأ،هنمحورباناّيإوهّٰللاكدّيأ،يخأايملعاو

ءاغصإلاودايقنإلاوبجُّعتلاىنعمبلامعألاولاوقألاعيمجنمسوفنلاهيلإتداقناو،لوقعلا

.لوبقلاوةعاطلاوناسحتسالاوعامتسالاو

رشبلاعسُويفسيليتلارومألابملعلاكف،مهيلعهّٰللاتاولص،ءايبنألابهنمصّتخياماّمأف

ّزنملابتكـلايهو،ةكئالملانماهذخأودييأتلاويحولاةهجنمّالإاهبملعلا ةلصَّفملاتايآلاوةلَ

حاضيإو،مارحلاولالحلانايبو،هديحوتوهناحبسهّٰللااةمكحىلعةّلادلاةبورضملالاثمألاو

عبّتانمللوقتةيلهاجلاتناككلذلو،نوكياموناكامببيغلابرابخإلاو،ماكحألاواياضقلا

126.هُرحسهيفلمعدقودٍّمحمنيدىلإنٌالفراصدقمالسإلالخدومّلسوهيلعهّٰللاىّلصلوسرلا

So wisse, mein Bruder – möge Gott dir und uns durch einen Geist von
Ihmhelfen –, dass dieNatur derMagie und ihreWesenheit alleWorte und
Handlungen umfasst, durch die der Verstand verzaubert und die Seelen
in ihren Bann gezogenwerden. [Und dies erfolgt] in dem Sinne, dassman
durch sie (d.h. die von der Magie beeinflusstenWorte und Handlungen)
in denBann gezogenwird, ihnenAufmerksamkeit undGehör schenkt, sie
gut findet, ihnen folgt und sie [schließlich] akzeptiert.

Was dies in Bezug auf die Propheten – Gottes Segen sei mit ihnen –
bedeutet, zeigt sich darin, dass sie Dinge erkennen, die andere Men-
schen nicht zu erkennen vermögen, es sei denn [diese Menschen begrei-
fen Dinge wie die Propheten] durch die Offenbarung oder die Unter-
stützung bzw. Übermittlung [von Botschaften] der Engel. [Das Wissen
über diese verborgenen Dinge wird vermittelt] durch die geoffenbar-
ten Schriften, die klaren göttlichenWunderzeichen sowie die [von Gott]
geprägten Gleichnisse, welche dieWeisheit und den Glauben an die Ein-
heit und Einzigkeit Gottes (tauḥīd) – gepriesen sei Er – bezeugen, das
Erlaubte und Verbotene umreißen, die [religiösen] Fragen und [rechtli-
chen] Bestimmungen erklären und von dem Verborgenen berichten, das
[bereits] geschehen ist oder das [noch] in der Zukunft liegt.

Die Menschen in der Zeit der Unwissenheit (ǧāhiliyya; d.h. vor dem
Aufkommen des Islams) pflegten deshalb über jemanden, der dem Got-
tesgesandten – Segen und Heil auf ihn – folgte und den Islam annahm,
zu sagen: ‚Dieser Soundso nahm die Religion Muhammads an und seine
(d.h. Muhammads) Magie wirkte auf ihn ein‘.

126 Iḫwān aṣ-Ṣafā, [Rasāʾil] IV, 314. Auch dieser Textabschnitt ist nicht in der Edition von de
Callataÿ/Halflants (2011) enthalten.
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Die generelleWissenschaftsklassifikation der Lauteren Brüder schließt mit-
hin markante Teilbereiche der okkulten Wissenschaften wie die Wahrsage-
kunst, Zukunftsbestimmung, Omendeutung, Phantasmagorie und selbst die
Scharlatanerie ein. Magie, die die Sinne zu manipulieren vermag, wird dabei
von ihnen offenbar als jene geheimnisvolle Botschaft Gottes begriffen, die nur
wenige Menschen zu entschlüsseln vermögen und für die diese Personen ein
spezielles, verborgenesWissen benötigen.

4.1.5 Ibn Farīġūn (Mitte 4./10. Jh.)
Ibn Farīġūn (auch: Ibn Farīʿūn) stammte wahrscheinlich aus Transoxanien,
einer historischen Landschaft imheutigenUsbekistan. Dochweder seine Iden-
tität noch sein Name konnten bislang mit letzter Sicherheit geklärt werden.127
Bekannt ist er einzig durch seine enzyklopädische Übersicht derWissenschaf-
ten,Ǧawāmiʿ al-ʿulūm (Die Summarien derWissenschaften bzw.Das großeKom-
pendium über die Wissenschaften), bei welchem er das Werk Aqsām al-ʿulūm
(Die Einteilung der Wissenschaften) seines Lehrers Abū Zaid al-Balḫī (gest.
322/934) zumVorbild genommen zu haben scheint. Al-Balḫī, ein Zwölferschiit
aus Chorasan, gehörte später in Bagdad zum weiteren Schülerkreis des gro-
ßen Philosophen al-Kindī (gest. zwischen 247/861 und 252/866)128 und ist als
Universalgelehrter und Philosoph bekannt. Durch sein Studium mit al-Balḫī
(vermutlich als dieser imAlter zu seinemLandsitz bei Balḫ zurückgekehrtwar)
rezipierte Ibn Farīġūn auch das Gedankengut al-Kindīs.129

Die okkulten Wissenschaften zählt Ibn Farīġūn in seinem Großen Kom-
pendium über die Wissenschaften generell zu den weniger geachteten Wis-
senschaften. Sie seien „die Wissensgebiete, über die man verschiedener Mei-
nung sein kann, ob sie wirkliche [Wissenschaften] oder nicht vielmehr Betrug,

127 Als sein ism (Vorname) begegnen sowohl Šaʿyā (Jesaja) als auch Mutaġabbī („Der sich
dumm stellt“). Die Namensvariante Ibn Farīʿūn wiederum bedeutet so viel wie der „Sohn
des Pharaos.“ All diese Namen sind in jedem Falle ungewöhnlich für einen Muslim und
für einen Autor, der sich mit islamischer Wissenschaftsklassifikation befasst. Insofern
ist die Vermutung, dass es sich hier um Pseudonyme handelt, nicht von der Hand zu
weisen. Der nasab (Name zur Abstammung) in der Variante Ibn Farīġūn könnte auf die
Abkunft von den Āl-i Farīġūn, einer Dynastie im Herrschaftsbereich der Samaniden und
später Ġaznawiden, hinweisen. Vgl. auch Biesterfeldt, Ibn Farīġūn 167; sowie ders. Ibn
Farīġūn’s chapter on Arabic grammar 49–56; und ders., Ibn Farīghūn on communication
265–276.

128 Ebd. I, 99.
129 Ebd. I, 160, 167–170. Zu den muslimischen Bemühungen der Klassifikation der Wissen-

schaften im 4./10. Jh. und dem Schülerkreis um Abū Zaid al-Balḫī siehe Biesterfeldt, Abū
l-Ḥasan al-ʿĀmirī 335–341.
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Schwindel und Profitmacherei darstellen.“130 Zur Magie im Kontext der okkul-
tenWissenschaften sagt Ibn Farīġūn:

131]…[نيقابلابّرقأاهدحأبّرقأنم،ةسناجتمةثالثلامولعلاهذه:رحسلاوىقرلاومهولايفلوقلا

،ةينامسجلاوةيناسفنلاضارمألاعيمجيفلمعتسُتالاهنّأىقرلارمأبصّخت:ىقرلاصّاوخ

ءاد،قلحلاعجو،ماكز:نولحتنيالو.نيعلابةباصإ،سرض…اهضارعأنمصٍّاوخيفلب

ةلوهجمةعانصيه:رحسلايفلوقلا]…[132.دسأُلاورصخلاورهظلاعجوسرقنلاءاد،بلعثلا

ّلؤماهيفبتكالذإ،اهلامعتساةيفيكىلعفوقومريغ،ةيهاملا 133.ةفَ

Die drei Wissenschaften, d.h. wahm (die Lehre von der Kraft und Wir-
kung des Geistes),134 ruqan (die Beschwörungen [zur Heilung und zum
Schutz]) und siḥr (Magie), sind eng miteinander verwandt. Wenn man
eine davon anerkennt, muss man selbstverständlich die anderen eben-
falls anerkennen.

Die Charakteristika der Beschwörungen sind, dass jene nicht für alle
seelischen und körperlichen Krankheiten eingesetzt werden können,
sondern nur für einige spezielle Symptome …, so z.B. bei Zahnschmer-
zen und Krankheiten, die durch den bösen Blick verursacht werden …,
aber nicht für Krankheiten wie Schnupfen, Halsschmerzen, den kreis-
rundenHaarausfall, Gicht, Rücken- undHüftschmerzen sowie krankhafte
Veränderungen des Schädels bzw. des Gesichts („Löwenkrankheit“, leon-
tiasis).

[DieMagie ist] eine Kunst (ṣināʿa) unbekannter Natur, und die Art und
Weisen ihrer Anwendung sind unbekannt, da keine Bücher darüber ver-
fügbar sind.

4.1.6 Ibn an-Nadīm (gest. 385/995 oder 377/997–998)
Der bereits oben erwähnte Bagdader Gelehrte, Bibliograph und Buchhänd-
ler Muḥammad ibn Abī Yaʿqūb al-Warrāq, bekannt als Ibn an-Nadīm, widmet
in seinem enzyklopädischen Werk Kitāb al-Fihrist (Das Verzeichnis [aller in
seiner Zeit bekannten Bücher in arabischer Sprache]) im achten Kapitel einen

130 Rudolph, Philosophie I, 168; sowie Bosworth/Asimov,History of civilizations of Central Asia
IV, 365.

131 Ibn Farīʿūn (sic), Ǧawāmiʿ 284.
132 Ebd. 285.
133 Ebd. 288.
134 Vgl. die Erläuterung des Autors mit Bezug auf Galen; ebd. 283.
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ganzen Abschnitt den „Berichten über die Gelehrten und die Titel der von
ihnen verfassten Bücher, einschließlich der Berichte über die Exorzisten,135 die
Taschenspieler, dieMagier sowie über jene, die die ‚religiös erlaubte, praktische
MagiederTrickzauberei‘ (nīranǧiyyāt) sowie IllusionenundTalismaneverwen-
den.“

In seiner Darstellung unterteilt Ibn an-Nadīm die islamischeMagie generell
in die nachdemreligiösenGesetz „verbotene“Magie (also jenenBereich, der im
europäischen Kontext als schwarze Magie bezeichnet wird) und die nach dem
islamischen Gesetzt „erlaubte“ (bzw. weiße) Magie.136 Die Vertreter der „verbo-
tenen Magie“ kritisiert Ibn an-Nadīmmit deutlichenWorten, wenn er sagt:

ّرصتٺومهمِدختَومهعيطُتحاورألاونِّجلاونيطايشلانأةَرحَسلاونومِّزعملامعز مهرمأنيبفَ

،همسالّجهّٰللاةعاطبنوكيكلذنأاومعزف،عئارشلالحتنينّممنومِّزعملااّمأف.مهيهنو

نَّأو.تادابعلاموزلوتاوهشلاكرتو،هبنيطايشلاوحاورألاىلعماسقإلاوهيلإلاهتبإلاو

كرابتهنمًةفاخماّمإو،هبماسقإلالجألهمسالّجهّٰللةعاطاّمإ،مهنوعيطينيطايشلاونّجلا

137.مهلالذإومهعمق،لّجواّلعهركذوتسدّقتهئامسأةيصّاخيفنّألو.ىلاعتو

Die Geisterbeschwörer und die Magier behaupten, dass ihnen die Teufel,
die Dschinnen und die Geister gehorchen, ihnen dienen und ihre Gebote
und Verbote befolgen. Was die Exorzisten, die die religiösen Gesetze be-
achten, anbetrifft, so behaupten sie, dass dies aufgrund ihres Gehorsams
gegenüber Gott – mächtig sei Sein Name – so sei. [Dazu gehöre], dass
man Ihn anfleht und die Geister und Teufel bei Seinem Namen anruft
[und sie dadurch dienstbarmacht]; dassman auf Begehrlichkeiten [jegli-
cher Art] verzichtet und dass man die religiösen Praktiken allzeit befolgt.
[Auch behaupten sie,] dass die Dschinnen und die Teufel ihnen gehor-
chen: entweder aufgrund des Gehorsams gegenüber Gott – erhaben sei
Sein Name –, weil sie diese bei Seinem Namen anrufen oder aus Furcht
vor Gott – gesegnet und erhaben sei Er. Denn durch die Eigenheit Seiner
heiligen Namen und das [fortwährende] Gedenken Seiner – erhöht und

135 Andere Übersetzungsvarianten sind: „Beschwörer“, „Personen, die Zauberriten anwen-
den.“

136 Ibn an-Nadīm, al-Fihrist (ed. Beirut) 429; The fihrist 725–726. Zur Begriffsbestimmung von
„schwarzer“ und „weißer Magie“ vgl. 3.2 sowie Auffahrt, Religion II, 363 und den Beitrag
von M. Haggag in diesem Band.

137 Ibn an-Nadīm, al-Fihrist (ed. Beirut 1398/1978) 429, (ed. Taǧǧadod) 369;The fihrist 725, und
Ritter/Plessner, Picatrix iv.
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gepriesen sei Er – können [die Teufel und die Dschinnen] unterworfen
und gefügig gemacht werden.

لّجهّٰللاّممتاروظحملاباكتراويصاعملاونيبارقلابنيطايشلادبعتستاهنّأتمعزفةَرحَسلااّمأف

ءامدلاةحابإوموصلاوةالصلاكرتلثمً،اضراهلامعتسايفنيطايشللوً،اضراهكرتيفهمسا

138.ةيّرشلالاعفألانمكلذريغومَرْحملاتاوذحاكنو

Was die Magier anbelangt, so behaupten sie, sie hätten sich die Teufel
dienstbar gemacht durch Opfergaben, sündhafte Handlungen und die
Verrichtung von Dingen, deren Unterlassung Gott – mächtig sei Sein
Name – und deren Ausübung die Teufel zufrieden stellt. [Hierzu zählen
Dinge] wie die Unterlassung des rituellen Gebets und des Fastens, das
Erlauben von Blutvergießen, der Geschlechtsverkehr (nikāḥ) mit Frauen,
die aus rechtlicher Sicht verboten sind [angerührt zu werden],139 und
anderes mehr an üblen Handlungen.

ةرحسلالبابوٌ،ةدوجومةريثكٌةفَّلؤمهيفبتكـلاوٌ،رهاظاهالاوامورصمدالببنأشلااذهو

نيمِّزعملانمعيمجلامعزو،تارحاسونيرحاساياقباهِبو.اهآرنميللاق،رصمضرأب

يفهنولمعتسياّممكلذريغونخََدوبازحِولدانصوىًقُرومئازعوميتاوخمهلنأةرحسلاو

140.مهمولع

Diese Situation (dass nämlich die Teufel, Dschinnen und Geister den
Magiern gehorchen) ist augenfällig in Ägypten und in den angrenzen-
den Regionen. Die [zu magischen Themen] verfassten Abhandlungen
sind dort zahlreich, und sie sind erhalten. Das Babylon der Magier ist im
Lande Ägypten! Dies hat mir jemand berichtet, der diese [Situation mit
eigenen Augen] gesehen hat. Außerdem leben dort immer noch einige
Magier und Magierinnen (sāḥirūn wa-sāḥirāt). Alle diese Exorzisten und
Magier behaupten, sie hätten Siegel (ḫawātīm), Exorzismen (ʿazāʾim) und
Beschwörungen [zur Heilung und zum Schutz] (ruqan), Sandelholz [für
magisch-medizinische Zwecke] (ṣanādil), Beschwörungsformeln [zu Hil-

138 Ibn an-Nadīm, al-Fihrist (ed. Beirut 1398/1978) 429.
139 Vgl. K 4:23–24.
140 Ebd.
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feleistung und zum Beistand] (ḥizāb), Räucherwerk (daḫan) und andere
Dinge, die sie für ihre Künste (ʿulūm) verwenden.141

Ibn an-Nadīm verweist hier zudem auf eine Gruppe unter den Philosophen
(ṭāʾifa min al-falāsifa) und auf die Sternenanbeter (ʿabadat an-nuǧūm), die
bestimmte Talismane mit magischen Kräften einsetzten, welche sie aus astro-
nomischen Beobachtungen ableiteten. Er vermerkt auch, dass die betreffen-
den Philosophen diese Praktiken freimütig unter den Augen der Öffentlichkeit
anwendeten.Weiterhin stellt er fest, dass insbesondere die Inder, die Chinesen
und die Türken an diese Kunst der Illusionen glaubten und diese betrieben.
Einige der diese Themen betreffenden Bücher seien ins Arabische übersetzt
worden. Im Übrigen seien die Talismane aus Ägypten und Syrien besonders
zahlreich undmannigfaltig, auch wenn sie die ihnen zugesprochene Kraft auf-
grund ihres Alters inzwischen verloren hätten.

Ausdrücklich legitim und löblich (aṭ-ṭarīqa al-maḥmūda) sei die Anwen-
dung von Amuletten. Ibn an-Nadīm nennt hier sogar die Namen von Dschin-
nen, von denen es heiße, sie hätten den Amuletten Kraft verliehen. Der weise
König Salomo, der Muslimen als Prophet gilt, wird in diesem Kontext genannt
und als der erste Mensch bezeichnet, der die Dschinnen und die Satane unter-
worfen und dienstbar gemacht hätte. Ibn an-Nadīm listet auch Namen von
Dämonen auf, mit denen Salomo zu tun gehabt hätte.142 Darüber hinaus geht
der Autor auf einige (z.T. heute nicht mehr nachweisbare) frühere und zeitge-
nössischemuslimischeMagier undExorzisten sowie deren Schriften zurMagie
ein. Ibn an-Nadīm teilt nicht zuletztmit, dass er einen führendenMagier seiner
Zeit, einen gewissen Abū ʿUṯmān ibn Abī Raṣāṣa, selbst aufgesucht und ein-
schlägig befragt hätte.143

4.1.7 Al-Ġazālī (gest. 505/1111)
Prägend für das Verhältnis der Muslime zur Magie wurde die Beurteilung die-
sesWissensbereiches durch den autoritativen, vor allem in Bagdad wirkenden
philosophischenTheologen undMystiker AbūḤāmid al-Ġazālī aus Ṭūs in Iran.
Al-Ġazālī äußerte sich in seinem Opus Magnum, dem Iḥyāʾ ʿulūm ad-dīn (Die
Wiederbelebung der Wissenschaften von der Religion), ausdrücklich zur Magie.
In einem Abschnitt, der der „Erläuterung des Wissens, [dessen Erlangung] als
kollektive Pflicht gilt“, gewidmet ist, heißt es dazu:

141 Ibn an-Nadīm, al-Fihrist (ed. Beirut 1398/1978) 429.
142 Ibn an-Nadīm, al-Fihrist (ed. Beirut 1398/1978) 430–431;The fihrist 726–728. Vgl. dazu auch

Otto, Historicizing 190–194.
143 Ibn an-Nadīm, al-Fihrist (ed. Beirut 1398/1978) 432; The fihrist 729–730.
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دومحملاف،حابُموهامىلإومومذموهامىلإودومحموهامىلإمسقنتةيعرشبتسيليتلامولعلاف

تامسلطلاورحسلاملعفمومذملااّمأو…باسِحلاوبّطلاكايندلارومأحلاصمهبطبتريام

رابخألاخيراوتواهيففْخسَاليتلاراعشألابملعلافهنمحابملااّمأو.تاسيبلتلاوةذبعشلاملعو

144.هارجميرجيامو

Die nicht von dem religiösen Gesetz (šarʿ) bestimmten Wissenschaf-
ten untergliedern sich in: (1) das, was [in dieser Hinsicht] lobenswert
(maḥmūd), (2) das, was verpönt (maḏmūm) und (3) das, was erlaubt
(mubāḥ) ist. Die lobenswerten Wissenschaften sind jene, von denen die
nützlichen Dinge der diesseitigen Welt abhängen, wie die Medizin und
die Kunst des Rechnens … Zu den verpönten Wissenschaften gehören:
das Wissen von der Magie und den Talismanen sowie die Kenntnis der
Scharlatanerie und der Sinnestäuschungen (talbīsāt). Zu den erlaubten
Wissensdisziplinen gehören: das Wissen solcher Dichtung, in der keine
Unredlichkeiten vorkommen, sowie das Wissen von den Abläufen der
geschichtlichen Ereignisse und ähnlichemmehr.

ImTahāfut al-falāsifa (Die Inkohärenz der Philosophen), einemweiterenHaupt-
werk al-Ġazālīs, behandelt der Autor in einem Kapitel über die Naturwissen-
schaften (ṭabīʿiyyāt) auch mehrere zur Magie gehörende Wissensgebiete. Er
stellt diese hier als Teildisziplinen ( furūʿ) der Naturwissenschaften und gewis-
sermaßen als Spezialwissen über die Dispositionen der Menschen, bestimmte
Stoffe und astrologische Konstellationen dar. Untermauert mit detaillierteren
Erläuterungenwerden diese Teildisziplinen folgendermaßen gelistet: (1) Medi-
zin (ṭibb), (2) Sternenkunde (aḥkām an-nuǧūm), (3) Physiognomie (ʿilm al-
firāsa), (4) Traumdeutung (taʿbīr), (5) Talismankunde (ʿilm aṭ-ṭalismāt) und (6)
die Kunst der Tricks und Illusionen (ʿilm an-nārinǧāt).145

Auf die Magie (siḥr) als solche kommt al-Ġazālī im Tahāfut in einem Ab-
schnitt zu sprechen, in dem er festhält, dass die Magie ein geheimnisvoller
Bereich sei, den unerfahrene Menschen zunächst kaum für vorstellbar halten
mögen, da dieser in seiner Dimension so unvorstellbar erscheint. Dennoch sei
dieser Bereich von Kausalitäten geleitet, die den Menschen zwar fremd sein
mögen, die aber existent sind. Al-Ġazālī schreibt dazu:

144 Al-Ġazālī, Iḥyāʾ ʿulūm ad-dīn 24.
145 Al-Ġazālī, The incoherence 162–163.
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،بئارغوبئاجعتارودقملاةنازخيفلب،دوهعملاوهببسلانوكينأهطرشنمسيلنكـلو

تاجنرانلاورحسلاةفئاطركنيامك،هدهاشاملاّلإدوجوالنأنّظينماهُرِكنُي،اهيلععلطّيمل

.اهيلععلطُّيالةبيرغبابسأبقافّتالابةتباثيهو،تاماركـلاوتازجعملاوتامسلطلاو

رّوصتُيال:لاقوهركنتسال،كلذهلَيِكُحو،ديدحللهبذجوسيطانغملاناسنإريملوللب

بجّعتهدهاشاذإىّتح،بذجلايفدهاشملاهّنإف؛بذجيوهيلعدُّشُيطيخباّلإديدحللبٌذج

146.ةردُقلابئاجعبةطاحإلانعٌرصاقهملعنّأملعو،هنم

Es ist nicht notwendigerweise so, dass die [tatsächliche] Ursache die [all-
gemein] übliche ist. Vielmehr gibt es in den Schatztruhen der potenti-
ellen Fähigkeiten wunderbare und seltsame Dinge, die man noch nicht
kennt. Diese werden von denjenigen geleugnet, die nur daran glauben,
was sie mit eigenen Augen sehen. In gleicherWeise leugnen manche von
ihnen dieMagie, die Kunst der Tricks und Illusionen (nārinǧāt), die Talis-
mane, dieWunder [der Propheten] und dieWundertaten [der Gott nahe-
stehenden Aufrichtigen], obgleich diese Dinge [doch] durch fremdartige,
unbekannte Kausalitäten existieren.

Wenn ein Mensch beispielsweise noch nie einen Magneten gesehen
hat und ihm davon erzählt wird, wie dieser Eisen anzieht, so würde er
diesen [Vorgang] leugnen und sagen: ‚Eisen kann nur durch einen daran
gebundenen Faden angezogen werden.‘ Es ist das (d.h. das Bewegen des
Eisens durch einen Faden), was man normalerweise beobachtet. Doch
wenn dieser Mensch das (d.h. die Bewegung des Eisens durch einen
Magneten zum ersten Mal) erblickt, wird ihn dies in Erstaunen verset-
zen. Erst dann erkennt er, dass seinWissen imHinblick auf das Begreifen
von den Besonderheiten einer potentiellen Kraft begrenzt ist.

Noch auf eine weitere bemerkenswerte Aussage al-Ġazālīs aus seinem Buch
al-Munqiḏ min aḍ-ḍallāl (Der Erretter aus dem Irrtum) soll hier eingegangen
werden. In diesemWerk heißt es:

سايقىلعتسيل،ديربتلايفةيصاخنويفألايف:لوقتنأىلإتررطضادق:يعيبطلللوقنف

بولقلاةاوادميف،صّاوخلانمةيعرشلاعاضوألايفنوكينأزوجيالَمِلف.ةعيبطلابلوقعملا

صاوخباوفرتعادقلب؟ةوبنلانيعبالإكلذرصبياللب،ةيلقعلاةمكحلابكرديالام،اهتيفصتو

146 Ebd. 222.
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لماحلاةجلاعميفةبرجملاةبيجعلاصّاوخلانميهو،مهبتكيفهودروأاميفاذهنمبجعأيه

:لكشلااذهـب،قلطلااهيلعرسعيتلا

4 9 2 د ط ب

3 5 7 ج ـه ز

8 1 6 ح أ و

عرسيف،اهيمدقتحتامهعضتو،اهنيعبلماحلاامهيلإرظنتو،ءامامهبصيملنيتقرخىلعبتكي

لكشوهو؛)صّاوخلابئاجع(يفهودروأوكلذناكمإباورقأدقو.جورخلاىلإلاحلايفدلولا

هتأرق،رشعةسمخدحاولودجيفامعومجمنوكي،ةصوصخمموقراهيفمقري،تويبةعستهيف

.بيرأتلاىلعوأهضرعيفوألكشلالوطيف

حبصلاةالصريدقتنأب،قيدصتللهلقععستيالّمث،كلذبقدصينم!يرعشتيلايف

اهببسو؟ةمكحلارظنبةمولعمريغصّاوخلوه،ثالثببرغملاو،عبرأبرهظلاو،نيتعكرب

147.ةّوبنلارونبصّاوخلاهذهكردتامّنإو.تاقوألاهذهفالتخا

Wir sagen dem Naturwissenschaftler: „Du warst also gezwungen zuzuge-
ben, dass es im Opium eine besondere Eigenschaft der Abkühlung gibt,
die nicht mit dem rationalen Maßstab der Naturwissenschaft zu erfas-
sen ist.Weshalb könnte es [also] nicht in den religiösen Angelegenheiten
Besonderheiten für die Heilung der Herzen und für ihre Reinigung geben,
die [auch] nicht durch die rationale Weisheit erfasst, sondern nur durch
das Auge der Prophetie geschaut werden [können]?“ Ja, sie gaben sogar
„sympathetische Eigenschaften“ (ḫawāṣṣ) zu, die noch erstaunlicher sind
als diese, von denen einige in ihren Büchern enthalten sind. Ein Beispiel
hierfür sind die bewundernswerten Eigenschaften, die man erfahrungs-
gemäß in der Behandlung von Schwangeren mit Geburtsschwierigkeiten
einsetzt, und die in folgender Figur enthalten sind:

147 Al-Ġazālī, al-Munqiḏ 395–396.
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4 9 2 D Ṭ B

3 5 7 G H Z

8 1 6 Ḥ A W

Diese Figur wird auf zwei Stoffstücke geschrieben, die noch nie mitWas-
ser in Berührung kamen. Die Schwangere schaut sie mit ihren Augen an
und legt sie unter ihre Füße. Sofort beeilt sich das Kind, [aus dem Mut-
terleib] herauszukommen. Sie halten dies für möglich und erwähnten
diese Figur in dem Buch ʿAǧāʾib al-ḫawāṣṣ (Die Besonderheiten der Eigen-
schaften). Es ist eine Figur aus neun Quadraten, in die besondere Zahlen
eingetragen werden, deren Summe in jeder einzelnen Kolumne (ǧadwal)
fünfzehn ergibt, gleich ob du sie vertikal, horizontal oder diagonal liest.
Wie kann es denn möglich sein, dass jemand daran glaubt, während er
zu engstirnig ist zu glauben, dass die Festsetzung des Morgengebets auf
zwei, des Mittagsgebets auf vier und des Gebets nach dem Sonnenunter-
gang auf drei Kniebeugungen aufgrund unbekannter, mit dem Maße der
Weisheit nicht erfassbarer Eigenschaften erfolgte? [Sie bezweifeln das,]
obwohl doch der Grund hierfür die Verschiedenheit der Tageszeiten ist!
Diese besonderen Eigenschaften [aber] werden erst durch das Licht des
Prophetentums erkannt.148

4.1.8 Quṭb ad-Dīn (aš-)Šīrāzī (gest. 710/1311)
Der Universalgelehrte Quṭb ad-Dīn Maḥmūd ibn Diyāʿ ad-Dīn Masʿūd (aš-)Šī-
rāzī stammte aus Schiraz in Iran, wo er in eine Familie bekannter Ärzte und
Mystiker geboren wurde. Schon im Kindesalter erhielt er eine gute Ausbildung
in Medizin und Mystik, die er während seines Studiums vor allem durch die
Beschäftigung mit verschiedenen Naturwissenschaften sowie mit der peripa-
tetischen Philosophie und der Medizin Ibn Sīnās erheblich erweiterte. Nach
ausgedehnten Reisen, die ihn in den Irak sowie nach Anatolien, Ägypten und
Syrien führten, starb der produktive Autor im iranischen Täbris.

Mit der Magie beschäftigt sich Quṭb ad-Dīn aš-Šīrāzī in seinem vielleicht
wichtigsten, auf Persisch verfassten Werk Durrat at-tāǧ (Die Perlenkrone). In
dieser Enzyklopädie unternimmt der Autor eine Klassifikation der Wissen-
schaften, in der er – wie schon al-Ġazālī – die Kunst der Tricks und Illusionen

148 Al-Ghazali, Der Erretter 66 (angepasst).
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(ʿilm-i nīranǧāt), die Oneiromantie (bzw. die Nutzung der Traumdeutung zur
Weissagung, ʿilm-i taʿbīr) und die Talismankunde (ʿilm-i ṭilasmāt) nicht den
religiösen, sondern den Naturwissenschaften zuordnete.149 Quṭb ad-Dīn Šīrāzī
schreibt:

ریغو،تحالفملعو،موجنماکحاملعو،بّطملع،دننام؛ذوبرایسبزینیعیبطملععورفو

،ایمیکملعو،ریبعتملعو–قلُخربقلَخزاتسالالدتسایک–تسارفملع،نوچ؛نآ

یتّوقنآزاات،یّضرامارجایخربیوقب،یّوامسیوقجیزمتزاتسترابعیک–تامسلطملعو

یّضرایاوقجیزمتینعی–تاجنرینملعو.ملاعنیردذوشبیرغیلعفأدبمیک،ذوشلصاح

150.ذوشرداصبیرغیلعفوزایک،ذیآدیدابیتّوقاجنآزاات،ضعبابیضعب

Die Zweige der Naturwissenschaften sind ebenfalls zahlreich. Zum Bei-
spiel [zählen dazu]: die Medizin (ʿilm-i ṭibb), die Astronomie (wörtl.:
die Wissenschaft von den Gesetzmäßigkeiten der Sterne) (ʿilm-i aḥkām-i
nuǧūm) und die Agrikultur (ʿilm-i filāḥat) sowie andere mehr wie zum
Beispiel die Physiognomie (ʿilm-i firāsat), d.h. die Kunde von der kör-
perlichen Verfassung [des Menschen so wie er] erschaffen ist (ḫalq), um
Rückschlüsse auf seinen Charakter (ḫulq) zu ziehen; die Oneiromantie
(bzw. Traumdeutung, ʿilm-i taʿbīr); die Alchemie (ʿilm-i kīmiyāʾ) und die
Talismankunde (ʿilm-i ṭilasmāt), d.h. die Kunde von der Mischung der
himmlischen Kräfte (quwā) mit Kräften einiger irdischer Stoffe, so dass
daraus eine Kraft (quwwa) entsteht, die zum Ausgangspunkt (mabdaʾ)
einer fremdartigen Handlung in dieser Welt wird; sowie die Kunst der
Tricks und Illusionen (ʿilm-i nīranǧāt), d.h. die Kunde von der Mischung
einiger irdischer Kräfte mit anderen, so dass daraus eine Kraft entsteht,
die [ebenfalls] eine fremdartige Handlung hervorbringt.

4.1.9 Ibn al-Akfānī (gest. 749/1348–1349)
Der ägyptische Enzyklopädist, Naturwissenschaftler und Arzt Abū ʿAbdallāh
Muḥammad ibn Ibrāhīm ibn Saʿīd as-Sinǧārī ibn al-Akfānī al-Anṣārī as-Saḫawī,
bekannt als Ibn al-Akfānī, stammte aus der Stadt Sinǧār im Nordirak, ließ sich
später aber in Kairo als Arzt nieder. Er starb dort an der Pest.151 Ibn al-Akfānī
galt schon den mittelalterlichen Gelehrten als jemand, der nicht nur theoreti-

149 Šīrāzī, Durrat at-tāǧ 155–156. Vgl. auch Baker, Classification 252–253.
150 Ebd. 252–254. Die Orthographie folgt in der Schreibung von Dāl und Ḏāl der hier benutz-

ten Edition.
151 Brockelmann, GAL II, 137 (2. Aufl. II, 171); S II, 170–171; Dorpmüller, Religiöse Magie 26.
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schesWissen über dieMagie besaß, sondern sich offenbar auch auf die Ausüb-
ung bestimmter okkulterWissenschaften verstand. So habe er gute Kenntnisse
über die sympathetische Magie sowie über Zauberformeln besessen und vor-
trefflich darüber zu berichten gewusst. Auch im Hinblick auf Geistwesen und
Talismane wie überhaupt auf Verborgenes, das es zu ergründen gilt, habe er
gute Kenntnisse und viel Geschick bewiesen.152

In seinem Iršād al-qāṣid ilā asnā l-maqāṣid (Die Anleitung für den [nachWis-
sen] Strebenden zur [Erreichung der] höchsten Ziele [im Bildungserwerb]) gibt
Ibn al-Akfānī eine Übersicht über sechzig Wissenschaften. Die Magie zählt er
hier zu den Naturwissenschaften, zu denen er desWeiteren auch die Medizin,
die Tier- und Vogelheilkunde, die Physiognomie, die Traumdeutung, die Astro-
logie, dieTalismankunde, die Phantasmagorie, die Alchemie und die Landwirt-
schaft rechnet.

In diesem Zusammenhang formuliert der Autor eine interessante Differen-
zierung zumVerständnis der Magie, wenn er zwischen der Billigung des Besit-
zes von magischem Wissen und dem strikten Verbot, die Magie zu praktizie-
ren, unterscheidet. Mehr noch, er erläutert sogar, dass es für die Gemeinschaft
der Gläubigen von Nutzen sein könne, kollektiv bestimmte Grundkenntnisse
im magischen Wissen zu besitzen. Doch der Nutzen eines solchen Wissens
bestehe eben einzig und allein darin, die betreffenden magischen Praktiken
und diejenigen, die jene Praktiken anwenden, zu bekämpfen und ggf. unschäd-
lich zu machen, wenn diese die Religion gefährden. Ibn al-Akfānī sagt dazu:

.ةيفخبابسأبةبيرغلاعفأىلعاهبردتقيةيناسفنةكـلملوصحهنمدافتسيملع:رحسلاملع

.ةحابإلارهاظفهملعدرجماّمأ.هلمعميرحتيفعازنالو.هبلمعيلالهنمرذحيلملعينأهتعفنمو

يفنوكيفةّوبنلايعدّيرحاسروهظزاوجلِ،ةيافكضرفهّنأىلإراظُّنلاضعببهذدقلب

153.ًاصاصقهلعافلَُتقُْيَف،لُُتقْيامهنمملعُيًاضيأو.هعطقيوهفشكينمةّمألا

Über den Wissensbereich der Magie (siḥr): Es ist eine Wissensdisziplin,
die dazu dient, eine innere Befähigung (malaka nafsāniyya) zu erlangen,
durch die man fremdartige Handlungen durch verborgene Mittel zu tun
vermag. DerNutzen, dieMagie zu erlernen, besteht [allerdings] darin, vor
ihr auf der Hut zu sein, und nicht darin, sie zu praktizieren! Es besteht

152 So aṣ-Ṣafadī (gest. 764/1363) in seinem biographischen Lexikon Aʿyān al-ʿaṣr (Die wichtig-
sten Personen des Zeitalters), vgl. Dorpmüller, Religöse Magie 28.

153 Ibn al-Akfānī, Iršād al-qāṣid 180. Für die Übersetzung der drei Zitate zu Ibn al-Akfānī wur-
den mit Gewinn die Übersetzungen von Dorpmüller, Religiöse Magie 27–29 konsultiert.
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Einhelligkeit [unter den Gelehrten] darüber, dass es verboten ist, sie zu
praktizieren! Doch lediglich Wissen darüber zu haben, ist grundsätzlich
erlaubt.

Vielmehr meinen einige, die sich damit intensiv befasst haben, dass
[die Kenntnis dieses Wissenszweiges] eine Kollektivpflicht ( farḍ kifāya)
sei. Dies ist so, da die Möglichkeit besteht, dass jemand auftreten und
behaupten könnte, ein Prophet zu sein. Für diesen Fall muss es in der
Gemeinschaft derMuslime (umma) dann jemanden geben, der diese Per-
son zu entdecken und zu überwältigen vermag. Von [diesem Wissens-
zweig] lernt man [nämlich] auch, was tödlich wirkt. So muss in diesem
Fall derjenige, der diese todbringende Magie anwendet, mit dem Tode
bestraft werden.

Zur Talismankunde erläutert Ibn al-Akfānī:

ثُدحيِلةَلِعفْنملاةلفاسلاىوقلابةلاّعفلاةيلاعلاىوقلاجيزمتةيفيكهنمفّرَعَتُيملع:تامسلطلاملع

بٌولقموهليقو،لحنيالٌدقعمسلطىنعمنّإلاقيو،داسفلاونوكـلاملاعيفبيرغلٌعِفاهنع

154.ةمولعمهبابسأواذهئدابمنأل،رحسلاملعنمًاذخأمبرقأهملعو،طّلسمينعأ،همسا

Über denWissensbereich derTalismane (ʿilmaṭ-ṭilasmāt): Es ist eineWis-
senschaft, durch die man Kenntnis erlangt über die Art der Vermischung
der höheren (himmlischen), aktiven Kräfte und der niederen (irdischen),
passiven Kräfte, so dass daraus ein ungewöhnliches Wirken in der Welt
des Werdens und Vergehens zustande kommt. Es heißt auch, dass ṭilasm
(oder ṭillasm) „Knoten, der nicht gelöst werden kann“ bedeutet. Gleicher-
maßen sagt man, dass dasWort ṭillasm rückwärts [zu lesen] sei, d.h.mu-
salliṭ im Sinne von „Kraft gezielt auf etwas richten“. DieserWissenszweig
ist leichter zu erlernen als der Wissenszweig der Magie, da seine Prinzi-
pien und Ursachen bekannt sind.

Während uns die Frage um die Bedeutung des Wortes „Talisman“ rückwärts
gelesen schon bei Ǧābir ibn Ḥayyān begegnete, der diese auch beantwortet,
verweist Ibn al-Akfānī nur knapp darauf. Auch die Bedeutung der magischen
„Knoten“ bleibt bei ihm vage. Erst Ibn Ḫaldūn (gest. 808/1406) sagt später
hierzu, wie Sabine Dorpmüller (2005) feststellt, dass diese „Knoten“ Bilder
seien und eine numerischeHarmonie darstellten. Der osmanischeAutorHaǧǧī

154 Ibn al-Akfānī, Iršād al-qāṣid 183.
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Ḫalīfa (1067/1658) wiederum erläutert, dass diese „Knoten“ zu bestimmten Zei-
ten und unter Zuhilfenahme geeigneten Räucherwerks geknüpft würden, so
dass dadurch die spirituelle Energie des Talismans hervorgerufen werde.155

Zur „Magie der Gottesnamen“ (sīmiyāʾ) äußert sich Ibn al-Akfānī wie folgt:

تالاثمثادحإهلصاحو،رهشألاوهورحسلانميقيقحلاريغىلعقلطُيدق:ءايميسلاملع

،هنمريسيلابوأهبرفظلالصحنْإةنِّيبةرهاظهتعفنمو[…]،سحلايفاهلدوجوالةيلايخ

ّرعُميناربعءايميسةظفلو 156.“هّٰللامسا”هانعمو،“هَيْمَيش”هلصأبَ

Über die „Magie der Gottesnamen“ (sīmiyāʾ): Sie bezeichnet – und diese
ist die geläufige Meinung – das Unechte im Bereich der Magie. Ihr Ziel
ist die Erzeugung von Illusionen, die keine Grundlage in der sinnlichen
Wahrnehmung besitzen. […] Ihr Nutzen ist offenbar und evident, gleich
ob man sie als Ganzes oder auch nur Teile von ihr beherrscht. Das Wort
sīmiyāʾ geht auf das šīm yah (šēmYahweh) zurück,157 das arabisiert wurde
und ‚Name Gottes‘ bedeutet.158

4.1.10 Ibn Ḫaldūn (gest. 808/1406)
In der Muqaddima (Prolegomena) zu seinem vielbändigen Geschichtswerk
Kitāb al-ʿIbar (Buch der Hinweise) befasst sich der soziologisch interessierte
Historiker und Politiker aus Tunis ʿAbd ar-Raḥmān ibn Muḥammad ibn Ḫal-
dūn ausführlich auch mit übernatürlichen Sinneswahrnehmungen bzw. ihren
Erscheinungsformen und Wirkungen. Eingegangen wird hier auf die Inspi-
ration, wahrhaftige Wundertaten (in deren Kontext auch das Prophetentum
genannt wird), Wahrsagerei, Traumdeutung, Augurie (bzw. das Reflektieren
über himmlische Bestimmungen auf der Grundlage der Beobachtung von Vö-
geln und anderen Tieren, zaǧr), Geomantie (bzw. Weissagungen aus Markie-

155 Dorpmüller, Religiöse Magie 27. Auf die aus vorislamischer Zeit bekannten und in Sure
113:4 genannten „[bösen] Weiber, die [Zauber-]Knoten bespucken“ wurde schon weiter
oben eingegangen.

156 Ibn al-Akfānī, Iršād al-qāṣid 183.
157 „Šēm“bedeutet imHebräischen „Name.“ Im theologischen Sinneder Bibel steht der Begriff

für „den Gottesnamen Jahwe, ist aber von ihm zu scheiden. Es ist das, was man von Gott
mitWorten bezeichnen, sagen kann, die Potenzialität des Göttlichen, die vomMenschen
noch zu verwirklichen ist. Wenn dies getan ist, wenn der Mensch die Einung, den Jechud
Haschem, in sich vollzogen hat, dann erst kann er zu Gott: Gott, Jahwe sagen“ – wie Hugo
Bergmann das komplexe Bedeutungsfeld dieses Begriffs erklärt; vgl. Bergmann, Die Heili-
gung 32–44, zitiert nach Glazova/North (Hrsgg.),Messianic thought outside theology 139.

158 Ibn al-Akfānī, Iršād al-qāṣid 184.
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rungen und Mustern in der Erde oder im Sand, das sogenannte „Sandschrei-
ben“ (ḫaṭṭ ar-raml)), Astrologie und anderes mehr. Auch die Erfahrungen von
Mystikern und Heiligen spielen eine Rolle.159 Mehrere Abschnitte zu magi-
schen Themen finden sich im vierten und letzten Kapitel der Muqaddima, in
dem der Autor verschiedene Wissenschaften, ihre Unterrichtsmethoden und
Zusammenhänge behandelt. Sie sind eingebettet in Erörterungen zu Geistes-
und Naturwissenschaften wie die Jurisprudenz, die Theologie und Dogma-
tik, die Mystik, die mathematischen und geometrischen Wissenschaften, die
Astronomie, die Physik, die Medizin sowie andere, etwa auch literarischeWis-
sensgebiete. DieseAbschnitte zurMagie und zu verwandtenWissensbereichen
sind folgendermaßen benannt:

„DieWissenschaft der Trauminterpretation“ (ʿilm taʿbīr ar-ruʾyā);160
„DieWissenschaft der Magie und der Talismane“ (ʿilm as-siḥr wa-ṭ-
ṭillasmāt);

„DieWissenschaft zu den Geheimnissen der Buchstaben,“ „Kryptogra-
phie“ (ʿilm asrār al-ḥurūf );

„DieWissenschaft der Alchemie“ (ʿilm al-kīmiyāʾ);
„Widerlegung derWirksamkeit der Astrologie“ (ibṭāl ṣināʿat an-nuǧūm)

und
„Zurückweisung der Früchte der Alchemie“ (inkār ṯamarat al-kīmiyāʾ).161

In diesem Kontext erfolgt schließlich auch der Versuch, die „Magie“ in ihrer
Abgrenzung vom „Wunder“ zu definieren. Ibn Ḫaldūn sagt dazu:

ىلإعجارةّنأنومّلكتملاهركذيذلافرحسلاوةزجعملانيب]نومّلكتملا:ينعي[مهدنعقرفلااّمأ

يدّحتلااذهلثمنعفورصمرحاسلاو:اولاق.هاعّداامقفوىلعاهعوقوىوعدوهو،يدّحتلا

ىلعةزجعملاةلالدنّأل،رودقمريغبذاكلاىوعدقفُوىلعةزجعملاعوقوو.هنمعقيالف

.]…[ةّيلقعقدصلا

.نيفرطلاةياهنيفّرشلاوريـخلانيبامقٌرفهانركذامكمهدنعامهنيبقرفلافءامكحلااّمأو

هنمردصَيالةزجعملابحاصو،ريـخلابابسأيفلمعتسُيالوريـخلاهنمردصيالرحاسلاف

162.امهترطِفلصأيفضيقنلايَفرطىلعامهنّأكوّ،رشلابابسأيفلمعتسُيالوّرشلا

159 Ibn Ḫaldūn, al-Muqaddima 73–95; The muqaddimah I, 184–245.
160 Ibn Ḫaldūn, al-Muqaddima 389–392; The muqaddimah III, 103–110.
161 Ibn Ḫaldūn, al-Muqaddima 407–454; The muqaddimah III, 156–280.
162 Ibn Ḫaldūn, al-Muqaddima 412; The muqaddimah III, 170.
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Was den Unterschied bei den [diskursiv argumentierenden] Theologen
(mutakallimūn) zwischen einem „Wunder“ (muʿǧiza) und der „Magie“
(siḥr) betrifft, so meinen sie: „Dieser besteht in der [die anwesenden Per-
sonen] ‚herausfordernden Behauptung‘163 (taḥaddin), dass etwas [in der
Zukunft Liegendes] genauso geschieht, wie dies ein potentiellerWunder-
täter behauptet.“ Die Theologen sagen auch: „[Doch] der Magier vermag
es nicht, eine solche ‚herausfordernde Behauptung‘ zu formulieren. Dem-
zufolge kann diese nicht durch ihn erfolgen. Ebenso kann ein Lügner kein
Wunder hervorbringen, da einWunder logischerweise von der Wahrhaf-
tigkeit abhängig ist […].“

Bei denPhilosophen (ḥukamāʾ) gleicht derUnterschied zwischendem,
was ein „Wunder“ und was „Magie“ ist – wie schon zuvor erwähnt – den
beiden äußersten Enden [eines Kategorienspektrums], das heißt, [diese
Dinge sind so unterschiedlich wie] Gut und Böse. So kommt vomMagier
nichts Gutes und er kann auch nicht für etwas Gutes eingesetzt werden.
Ebenso geht vom Wundertäter nichts Böses aus und er kann auch nicht
für böse Zwecke eingesetzt werden. Es ist also so, dass die beiden (der
Wundertäter und der Magier) aufgrund der ihnen von Anfang an inne-
wohnenden natürlichen Veranlagung grundverschieden sind.

4.1.11 Zakariyyāʾ al-Anṣārī (gest. ca. 926/1520)
Abū Yaḥyā Zakariyyāʾ ibn Muḥammad al-Anṣārī as-Sumaikī war ein produk-
tiver ägyptischer Religions- und Rechtsgelehrter, der ab 886/1481 in Kairo als
schafiitischer Oberrichter wirkte, dieses Amtes allerdings einige Jahre spä-
ter aufgrund eines Fehlurteils enthoben wurde. Bekannt wurde Zakariyyāʾ al-
Anṣārī vor allem durch sein Buch al-Luʾluʾ an-naẓīm fī raum at-taʿallum wa-t-
taʿlīm (Die Perlenkette [der Ratschläge] über das Verlangen,Wissen zu erwerben
und zu vermitteln).164 Diese Liste zu den Wissenschaften enthält jeweils auch
kurze Definitionen und Hinweise über die Vor- und Nachteile der betreffen-
denWissensgebiete. DieMagie wird hier interessanterweise als ein Derivat der
Alchemie bezeichnet, weshalb der Autor an dieser Stelle selbst zu Wort kom-
men soll. Es heißt dazu:

163 Zu taḥaddin siehe auch Lane, AnArabic-English Lexicon II, 533, wo eine Reihe von Bedeu-
tungen für das diesemAusdruck zugrundeliegendenVerb angegeben sind: u.a. „to vie“, „to
elicit“, „to contend somebody.“ Rosenthal übersetzt „advance challenge“, vgl. Ibn Khaldun,
The muqaddimah I, 188–191.

164 Brockelmann, GAL II, 99–100 (2. Aufl. II, 122–124); S II, 117. Rosenthal, Knowledge trium-
phant 292.
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اهنمجَرختسُيامبعافتنالاهتدئافو.ةضفلاوبهذلاندعماهبفَرْعُيلوصأبملع:ءايميكـلاملعو

،ةحالِفلاملعو،ةرطيبلاملعو،ةحاسِملاملعو،يقيطامترألاملعك،رَخأُمولعكلذىلععّرفتيو

165.موجنلاماكحأملعو،ايؤرلاملعو،ةسارِفلاملعو،تامسلطلاورحسلاملعو

Die Wissenschaft der Alchemie ist das Wissen von den Grundlagen, ver-
mittels derer Gold- und Silberminen entdeckt werden. Der Nutzen die-
ser Wissenschaft besteht im Gebrauch dessen, was aus diesen Gold- und
Silberminen emporgefördert wird. Von dieser Wissenschaft leiten sich
weitereWissenschaften ab, so dieArithmetik, dieGeodäsie, dieTiermedi-
zin, die Agrikultur, die Magie und die Talismankunde, die Physiognomik,
die Traumdeutung und die Astrologie (wörtl.: die Wissenschaft von den
Gesetzmäßigkeiten der Sterne).

4.1.12 Ṭāšköprüzāde (gest. 968/1561)
Der osmanisch-türkische Theologe und Biograph Aḥmad Muṣṭafā Ṭāšköprü-
zāde (arabisch auch Ṭaš Kubrā Zāda; gest. 968/1561)166 äußert sich in seinem
enzyklopädischen Werk Miftāḥ as-saʿāda wa-miṣbāḥ as-siyāda fī mauḍūʿāt al-
ʿulūm (Der Schlüssel zur Glückseligkeit und die Leuchte zur Meisterschaft in
Bezug auf Fragestellungen der Wissenschaften) ausführlich zur Magie.167 Ṭāš-
köprüzādes Darstellung ist dabei sichtlich detaillierter und systematischer als
die seines oben erwähntenVorgängers Ibn al-Akfānī, die er zumVorbild nimmt.
Mehr noch, Ṭāšköprüzādes Klassifizierung der Magie ist eine besonders reife
Gelehrtenleistung, die noch einmal deutlich macht, dass sich die Kenntnisse
der muslimischen Gelehrten über die Magie bis ins 10./16. Jahrhundert so ent-
wickelt hatten, dass diese im Kanon der islamischen Wissenschaften fest ver-
ankert waren.

Ṭāšköprüzāde merkt zu den okkultenWissenschaften zunächst an, dass die
Magie, bei der die Seelen geläutert werden, ihren Ursprung bei den Indern
habe. Von den Nabatäern stammten jene Erscheinungsformen der Magie, die
sich auf Beschwörungen gründeten und die Räucherwerk und andereHilfsmit-

165 Al-Anṣārī, al-Luʾluʾ 213.
166 Der Name Ṭāšköprüzāde geht auf seinen Großvater Ḫair ad-Dīn Ḫalīl zurück, der als Leh-

rer (mudarris) in der Kleinstadt Ṭāšköprü (türk. für „Steinbrücke“) in der Provinz Kasta-
monu tätig war. Die Familie wurde ab dieser Zeit als Ṭāšköprülüler (die, die aus Ṭašköprü
stammen) bekannt. Der Zusatz zāde kommt aus dem Persischen und bedeutet „männli-
cher Nachkomme, Sohn“.

167 Fleming, Ṭāsh̲̲köprüzāde X, 351–352; siehe auch Faroqhi, History of Turkey II, 409–411.
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tel wie Talismane und Amulette zu Hilfe nähmen. Die Astralmagie, bei der es
um die Dienstbarmachung (tasḫīr) der Spiritualität der Sphären und der Pla-
neten sowie die „Herabziehung“ ihrer Kräfte in irdische Sphären gehe, stamme
von den Griechen. Den Hebräern, Kopten und Arabern schließlich sei die Ver-
wendung der geheimen Namen Gottes und Beschwörungsformeln zu verdan-
ken, um sich dadurch die Engel, die wiederum Macht über die ǧinn besitzen,
dienstbar zu machen.168 Im Detail erläutert er dies folgendermaßen:

ّرجمبناكنإثداوحلاثادحتسانأملعا ليبسىلعناكنإو،رحسلاوهفيسفنلاريثأتلادَ

ةّيوامسلاىوقلاجيزمتليبسىلعناكنإو،بكاوكـلاةوعدوهفتاّيكلفلابةناعتسالا

ةءارقلااّمإف،ةّيعيبطلاصّاوخلابةناعتسالاليبسىلعناكنإو،تامسلطلاوهفةّيضرألاب

ليبسىلعناكنإو،ىقرلاوهفامهريغولاعفألاوأ،تاجنرينلاوهفةباتكلاوأ،صّاوخلاملعوهف

حابشألابلاوقيفحاورألاكلتراضحإبناكنإو،مئازعلاوهفةجذاسلاحاورألابةناعتسالا

اّمإف،ةرضاحلاريغثداوحلانعرابخإلااّمأو،نّجلاريخستملعىمسيوراضختسالاملعوهف

راضحتساىلعردقيامكناسنإلانّإّمث،ةناهكـلاملعوهفلابقتسالاوألاحلاوأيضاملانع

ّمسُيوسّحلانعرضاحلابييغتىلعرِدقَيكلذك،تادّرجملا ىلعكلذكو،ءافخإلاملعىَ

ّمسُيونيرضاحلانعةرضاحلارومألاءافخإ هذهاهنمركذنلفةريثككلذلاثمأو،لَيِحلابىَ

169.جهنلااذهىلعمولعلا

Wisse! Wenn das Hervorrufen von Ereignissen ausschließlich innerliche
Auswirkung (taʾṯīr nafsī) hat, dann handelt es sich um „Magie“. Wenn es
durch die Anrufung der Sterne erfolgt, dann handelt es sich um das „Her-
abziehen [der Kräfte] der Sterne.“ Wenn es der Vermischung der himm-
lischen und der irdischen Kräfte entspringt, handelt es sich um „Talis-
mane“. Geschieht die Hilfesuche in den natürlichen Dispositionen: (a.)
durch Rezitation, so handelt es sich um „sympathetische Magie“; (b.)
wenn es durch Schreiben erfolgt, handelt es sich um „religiös erlaubte
magische Praktiken“ (nīranǧāt); oder (c.) durch andersartige Handlun-
gen, dann handelt es sich um das „Wissen von den Praktiken der Be-
schwörung [zur Heilung und zum Schutz].“ Wenn es durch Hilfesuche
[und Dienstbarmachung] der Geister als solche (d.h. als unsichtbare
Wesen) erfolgt, handelt es sich um „Wissen über [exorzistische] Be-

168 Ṭāšköprüzāde,Miftāḥ I, 276–277.
169 Ebd. 300–301.
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schwörungen.“ Wenn es sich um das Heraufbeschwören dieser Geister
in Form von [sichtbaren] Phantomen handelt, spricht man vom „Wissen
des Heraufbeschwörens“, das man auch das „Wissen um die Dienstbar-
machung der Dschinnen“ nennt. Was die Mitteilung von Geschehnissen
betrifft, so kann sich diese auf vergangene, gegenwärtige und zukünftige
Ereignisse beziehen. Wenn es sich dabei um zukünftige Ereignisse han-
delt, nennt man dies „Divination“.

Genausowie derMenschdie unsichtbarenDingehervorzubringen ver-
mag, ist er in der Lage, Sichtbares verschwinden zu lassen. Man nennt
diese Kenntnis „dasWissen vomUnsichtbarmachen.“ Ebenso nennt man
dasVerschwindenlassen von sichtbarenDingen vor denAugen der Anwe-
senden „Trickkunst“ (ḥiyal), wofür es viele Beispiele gibt. Wir werden
nun dieTeilbereiche [derMagie] nach diesem [hier vorgestellten]Muster
erwähnen.

Ṭāšköprüzāde zählt im Folgenden noch einmal vierzehn Wissensgebiete der
Magie auf und erläutert diese. Seine aufgrund ihrer Klarheit besonderes an-
sprechende Übersicht ist deshalb eine wichtige Grundlage für unsere Aus-
führungen zur Begrifflichkeit der Magie, die sich weiter oben (unter Punkt 3.2)
findet. DaṬāšköprüzāde auch die Brillenbuchstaben zu erläutern versucht, soll
er zu diesem speziellen Thema hier noch einmal selbst zuWort kommen:

–رئاودوقَلَحيأ–لاكشأوفورحاهيلعتَدِقُع)ةليوططوطخيهو(تايرطقلفلاملع

،ةقِّرفتملاقاروألاىلعاهنمًاريثكانيأردقو.ءورقماهضعبو،ةصّاخلابتاريثأتاهلنّأاومعز

،المأًاريثأتاهلنّأانبرجامو،اهعضوةيفيكىلعًاضيأفقنملوً،ادرفُماًفينصتاهيفَرَنملنكـل

170.لاحلاةلوهجماندنعتيقبف

[Bei den Brillenbuchstaben handelt es sich um] lange Linien, auf dieman
Buchstaben und Bilder – d.h. Kreise und Rundungen – zeichnet. Es wird
behauptet, dass sie besondere Wirkungen besäßen, wobei [nur] einige
lesbar sind.

Wir haben viele davon auf einzelnen Blättern gesehen. Aber wir ken-
nen keine selbständige, verfasste Abhandlung [über diese Thematik] und
wir wissen auch generell nicht, in welcher Art und Weise über diese
geschrieben werden sollte. Auch haben wir keine Erfahrung, ob diese

170 Ebd. I, 305.
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[Linienmit Buchstaben und Bildern] tatsächlichWirkkraft besitzen oder
nicht. Deshalb ist die Natur dieser Dinge bei uns bislang unbekannt.

4.1.13 Ḥāǧǧī Ḫalīfa (gest. 1067/1657)
Der maßgebliche osmanische Polyhistor Ḥāǧǧī Ḫalīfa, bekannt auch als Kātib
Čelebi, äußerte sich in seiner bibliographischen Enzyklopädie Kašf aẓ-ẓunūn
ʿanasāmī l-kutubwa-l-funūn (DieAufklärungderMutmaßungenüberdieNamen
der Bücher und der Fachdisziplinen) zum Thema Magie.171 Er wertet dabei ins-
besondere die Wissenschaftsklassifikation aus, die im 8./14. Jahrhundert der
Historiker Ibn Ḫaldūn172 und im 10./16. Jahrhundert sein Landsmann Ṭāškö-
prüzāde entwickelten. Letzteren Autor zitiert Ḥāǧǧī Ḫalīfa über weite Strecken
verbatim. Aus diesem Grund beschließt sein Name unsere Auswahl von Äuße-
rungen wichtiger klassischer und nachklassischer muslimischer Gelehrte zu
Magie, ohne diesen Autor mit Zitaten detaillierter vorzustellen.

4.2 Verfassermagischer Schriften, einschließlich „Zauberbücher“
Wichtige unmittelbare Auskünfte über magische Traditionen im Islam enthal-
tenmittelalterliche arabischeWerke, die sich in Intention und Inhalt ausdrück-
lich den theoretischen und praktischen Fragen der Magie in ihren diversen
Themenbereichen widmen. Dieses Schrifttum zur islamischen Magie in Ara-
bisch und weiteren für den Islam wichtigen Sprachen ist allerdings bislang
weder genauer definiert, noch sind seine bedeutendstenVertreter systematisch
benannt und erforscht. Für die Spezialschriften, die den Theorien und Prakti-
ken der islamischen Magie selbst gewidmet sind, trifft dies insbesondere zu.

Schriften magischen Inhalts werden in der europäischen Forschungslitera-
tur oft mit Begriffen wie „Zauberbuch“ bzw. „Zauberbücher“ oder Grimoire(s),
vom altfranzösischen gramaire, bezeichnet. Ein Hauptkriterium, um im euro-
päischen Kontext einWerk als Zauberbuch zu kategorisieren, ist die ausdrück-
liche Intention seines Autors, zweckmäßige Anleitungen für magische Hand-
lungen zu vermitteln, so dass Zauberbücher zumeist deutlich praxisorientiert
sind.173 Typische Themen solcher Zauberbücher sind demzufolge zum Bei-
spiel Anleitungen zur Indienstnahme von Engeln, Geistern und Dämonen für
diverse magische Zwecke; die Erörterung von Praktiken zum Schutz vor übel-
wollendenMächten; die AuseinandersetzungmitmagischenHandlungen zum
Schutz vor Schaden aller Art („Abwehrzauber“); Anleitungen zur Herstellung
von Talismanen; Rezepte gegen Krankheiten und Ungeziefer (insbesondere

171 Ḥāǧǧī Ḫalīfa, Kašf I, 35.
172 Vgl. auch Fahd, Divination 40; Dorpmüller, Religiöse Magie 26.
173 Bachter, Zauberbücher 33.
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gegen körperliche Schmerzen sowie gegen Schlangen, Skorpione,Wanzen und
anderes Getier); Anleitungen, um aus der Gefangenschaft freizukommen oder
um Schätze aufzufinden; Mitteilungen zuWahrsagepraktiken, zum Liebeszau-
ber oder zu Rezepten für oder gegen das Zustandekommen von Schwanger-
schaften. Desgleichen finden sich magische Anweisungen für ein gedeihliches
soziales Zusammenleben innerhalb der Familie, mit Nachbarn oder der Obrig-
keit; Mittel und Wege für alles, was dem beruflichen Fortkommen dient oder
vor Bedrohungen jeglicher Art schützt, bis hin zu astralmagischen Formeln
sowie nicht zuletzt Anleitungen zur Herstellung von magischen Buchstaben-
oder Zahlenquadraten, Symbolen oder Formeln.174 Die Zauberbücher enthal-
ten aber auch ganz konkreteAnleitungen zurHerstellungundVerwendung von
Mitteln und Ingredienzien, die zur Umsetzung von magischen Handlungen
notwendig sind. SolcheAngaben reichen vonHinweisen zu den zu verwenden-
denMaterialien bis hin zu Rahmeninformationen für denMagier, etwa zur Art
und Beschaffenheit der Schreibgeräte, der Tinte oder der Kleidung, die für oder
die während dermagischenHandlungen zu verwenden sind.175 Auch ist in die-
senZauberbüchernnicht seltendavondieRede, dass die beschriebenenRegeln
und Rezepte wortgenau zu befolgen sind, da schon geringste Abweichungen
von den Anweisungen den gewünschten Effekt einer magischen Handlung
oder eines „Zaubers“ vereiteln könnten.176

Den Inhalt der Zauberbücher fasste Carl Benjamin Klunzinger (1878) – übri-
gens unter ausdrücklicher Bezugnahme auf den arabischen Kulturraum – fol-
gendermaßen zusammen:

Die geschriebenen Zauberbücher lehren, wie man es machen muss, um
beliebt zu werden, um nach Wunsch zu erwachen, um Ketten zu lösen,
um einen Entflohenen zur Rückkehr zu bringen, um die Ehefrau von
Untreue abzuhalten, Jemandem zu begegnen, […] die Ǧinn’s zu beschwö-
ren […]. Auch sind darin eineMenge Recepte gegen das Kranksein imAll-
gemeinen, und gegen Kopfweh, Unruhe, Schrecken, Schlaflosigkeit, Fie-
ber, Milchstockung bei Mensch undVieh, Kopfgrind insbesondere; gegen
Schlangen, Skorpione, Wanzen und sonstiges Ungeziefer, für und gegen
Schwangerschaften.177

174 Vgl. Klunzinger, Bilder 377; Pielow, Quellen 61–64; Dorpmüller, Religiöse Magie 140–230.
175 Bachter, Zauberbücher 35–36; siehe auch Goldziher, Hebräische Elemente 358 und El-

Gawhary, Gottesnamen 78, 84–87.
176 Vgl. hierzu al-Būnī,Manbaʿ uṣūl al-ḥikma 90.
177 Klunzinger, Bilder 377.
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Dieses vielfältige Themenspektrum magischer Schriften, das in verschiede-
nen Kulturen gut belegt ist, trifft ohne Einschränkung auch auf die in diesem
Band behandelten arabischen (und persischen) islamischenmagischen Schrif-
ten zu – eine Feststellung, die sich sicher auf entsprechendeWerke in weiteren
für den Islam wichtigen Sprachen (wie etwa das Indonesische, Türkische und
Urdu) ausweiten lässt. Aufgrunddieser grundsätzlichenFeststellung ist esmög-
lich, bestimmte Schriftenmitmagischen Inhalten ebenfalls als „Zauberbücher“
zu bezeichnen, selbst wenn dieser Begriff im arabisch-islamischen Kontext
keine terminologische Entsprechung besitzt.

Die Schriften zur islamischen Magie zeichnen sich – wie etwa die magi-
schen Schriften aus dem lateinischen Mittelalter auch – durch eine enge Ver-
wobenheit von magischen und medizinischen Inhalten aus; zum Teil sind
sie sogar wie regelrechte medizinische Ratgeber verfasst. Ein Beispiel für der-
artige magisch-medizinische Ratschläge sind etwa Erörterungen zu Talisma-
nen gegen den halbseitigen Kopfschmerz, die mit detaillierten Anweisungen
zur „Behandlung“ kombiniert sind.178 Die betreffenden magischen „Rezepte“
selbst sind dann wiederum nicht selten mit aufwändigen Begleitmaßnahmen
für den Magier verbunden. So liest man u.a. vom hundertfachen Schreiben
eines bestimmten Satzes oder Buchstabens179 oder vomVerbrennen eines ganz
bestimmtenKrauts zu einer festgelegtenUhrzeit, bei der zudemeine bestimm-
te Planentenkonstellation zu berücksichtigen ist. Magische Praktiken dieser
Art erweisen sich mithin als eine hochkomplexe und oft über viele Jahre zu
erlernende Spezialkunde.180

Ein weiteres Charakteristikum von Schriften zur Magie besteht darin, dass
dieseWerke den Leser zur Geheimhaltung des darin vermitteltenWissens ver-
pflichten. Sie tragen insofern oftmals den Charakter von Initiationsschriften,
welche diejenigen Personen, die sie lesen, zu Kennern und Mitwissern eines
Spezialwissens erheben, das nicht jedermann zugänglich ist und das ihnen
besondere Fähigkeiten verleiht.

Da vielfach Geistwesen – Engel und Dschinnen – in der Umsetzung von
magischen Handlungen angerufen werden, finden sich in Werken zur Magie
zudem nicht selten komplexe Engellehren und Dämonologien, welche die

178 Al-Būnī, Manbaʿ uṣūl al-ḥikma 134–135 oder ad-Dairabī, al-Muǧarrabāt 87–92 (Abschnitt
22).

179 Al-Būnī, Manbaʿ uṣūl al-ḥikma 129, schreibt unter anderem, dass für ein bestimmtes
Rezept der Buchstabe rāʾ siebentausendmal geschrieben werden müsse.

180 Diese Kombination von zahlreichen „Unter“-Techniken wird in der Fachliteratur auch als
„rituelle Hybridität“ (Otto) bezeichnet, die sich demnach auch im Islam feststellen und
die die islamische Magie – zumindest in großen Teilen – als „Gelehrtenmagie“ definieren
lässt. Vgl. dazu Otto, Historicising ‘western learned magic’, 199–203.
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Hierarchien dieser Geistwesen und ihre Zuständigkeiten beschreiben.181 Die
damit zusammenhängendenmagischen Praktiken erweisen sich in dieser Lite-
ratur keinesfalls als einfache, schnell zu erwerbende Kenntnisse, sondern als
solche, die ein umfangreiches Spezialwissen erfordernunddie nur auserwählte
Personenmeistern können. Der klare Praxisbezug dieser Schriften ist somit ein
Hauptkriterium, um eine bestimmte Abhandlung zur Magie als „Zauberbuch“
zu kategorisieren.182

Um einen unmittelbaren Eindruck von den arabisch-islamischen Werken
zur Magie zu vermitteln, werden im Folgenden einige ausgewählte Schriften
kurz vorgestellt. Dabei handelt es sich zum einen um drei besonders bekannte
und einflussreiche Werke: das Ġāyat al-ḥakīm/Picatrix sowie zwei Schriften
von al-Būnī, das Šams al-maʿārif al-kubrā und das Manbaʿ uṣūl al-ḥikma. Zum
anderen wird auf ein bislang wissenschaftlich noch kaum bearbeitetes, nicht
ediertesWerk zur Magie von Faḫr ad-Dīn ar-Rāzī eingegangen. Ein kurzer Aus-
blick auf ein populäres modernes „Zauberbuch“ des ägyptischen Autors ʿAbd
al-Fattāḥ as-Sayyid aṭ-Ṭūḫī sowie einige Hinweise auf weitere bekannte Schrif-
ten zurMagie stehen am Schluss dieses Abschnitts. Diese Ausschnitte, so ist zu
hoffen, mögen geeignet sein, einige grundsätzliche Charakteristika der magi-
schen Spezialliteratur im Islam (in chronologischer Nennung ihrer Autoren)
zu illustrieren.

4.2.1 Abū l-Qāsim al-Qurṭubī (gest. 353/964) und Abū l-Qāsim
al-Maǧrīṭī (gest. 397/1007)

Eines der bemerkenswertesten Werke, gewissermaßen – wie Fuat Sezgin mit
Blick auf den Anspruch und das Genre dieses Werkes treffend schreibt – ein
„Handbuch der Magie schlechthin“,183 ist das astronomisch bzw. astrologisch-
magische Werk mit dem Titel Ġāyat al-ḥakīm wa-aḥaqq an-natīǧatain bi-t-
taqdīm184 („DasBuchüberdasZiel desWeisenunddiejenigenSchlussfolgerungen
[aus den beiden Wissenschaftsdisziplinen, d.h. der sympathetischen Magie und
der Astrologie], die es ammeisten verdienen, vorgestellt zu werden“). In der west-
lichen Literatur ist das Werk unter dem Titel Picatrix bekannt. Der lateinische
Buchtitel Picatrix leitet sich hierbei vom arabischen Buqrāṭis oder Biqrāṭis ab,
d.h. einer Verballhornung von Hippokrates.185

181 Vgl. Pielow, Quellen 74, 96–102.
182 Vgl. Bachter, Zauberbücher 33. Otto bezeichnet solche Text als Ritualtexte oder Ritu-

alskripte; vgl. 174–175 und 185–186.
183 Sezgin, GAS IV, 294.
184 Siehe hierzu das Geleitwort von Bürgel.
185 Ritter/Plessner, Picatrix xxi–xxii. Vgl. auch Sezgin, GAS IV, 295.
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Die Autorenschaft des Ġāyat al-ḥakīm/Picatrix war in der Forschung aller-
dings lange Zeit umstritten. Einerseits wurde angenommen, sein Verfasser sei
Abū l-Qāsim Maslama ibn Aḥmad al-Maǧrītī (gest. 397/1007) aus Madrid, ein
bekannter Astronom undMathematiker, der im islamischen Spanien am Hofe
des Kalifen al-Ḥakam II. (reg. 961–976 in Cordoba) wirkte und hier u.a. astro-
nomische Tafeln, so jene der in Bagdad bzw. Raqqa wirkenden Astronomen
al-Ḫwārizmī (gest. ca. 232/847) und al-Battānī (317/929), nachrechnete und
herausgab.186 Maslama al-Maǧrītī ist auch dafür bekannt, die philosophischen
Schriften der Lauteren Brüder in al-Andalus eingeführt zu haben.187

Die neuere Forschung erachtet diese Zuschreibung als nicht haltbar und
sieht in dem Traditionsgelehrten und Asketen Abū l-Qāsim Maslama ibn al-
Qāsim al-Qurṭubī (gest. 353/964) aus Cordoba denAutor desĠāyat al-ḥakīm.188
Maslama al-Qurṭubī studierte mit Juristen, Traditionsgelehrten und Asketen
nicht nur in Cordoba, sondern dann auch in zahlreichen Zentren islamischer
Gelehrsamkeit im Maghreb, in Ägypten, im Irak und auf der arabischen Halb-
insel. Die Identifikation von Maslama al-Qurṭubī als der Autor des Ġāyat al-
ḥakīm/Picatrix wird seit Maribel Fierros detaillierter Studie zu dieser Proble-
matik in der Fachliteratur akzeptiert.189

Ungeachtet der Fragen zur Autorenschaft ist das Ġāyat al-ḥakīm/Picatrix
nicht nur für das Verständnis der magischen Tradition im Islam ein zentraler
Text. Sie ist darüber hinaus ein Bindeglied zwischen der arabischen Kosmo-
logie und dem überlieferten Wissen und der Vorstellungswelt der Magie im
mittelalterlichen Europa.190 Dies ist auch deshalb festzustellen, da das Ġāyat
al-ḥakīm/Picatrix schon im Jahre 1256 im Auftrag von Alfons dem Weisen
(reg. 1252–1282 in Kastilien) ins Spanische übersetzt wurde und damit in einer
europäischen Sprache verfügbar war. Es war eine wichtige Quelle für Agrippa
von Nettesheim (gest. 1535), den Verfasser des 1533 erschienenen Buches De
occulta philosophia, wie auch für den Universalgelehrten Johannes Hartlieb
(gest. 1468), den Autor des im Jahr 1456 erschienenen Buch aller verbotenen

186 Vgl. Hill, Literature 338–339; Ullmann, Natur- und Geheimwissenschaften 225–226 (als
Pseudepigraph); und Anawati, Arabic alchemy 872–873.

187 Heath, Knowledge 116–117.
188 Nach Fierro, Bāṭinism 87, 97–102: Abū l-Qāsim Maslama ibn al-Qāsim ibn Ibrāhīm ibn

ʿAbdallāh ibn Ḥātim al-Qurṭubī az-Zayyāt. Ebenso Carusi, Alchimia, bes. 496–502; de Cal-
lataÿ, Magia en al-Andalus 297–344 und Sezgin wiederum vermuten eine Verwechslung
mit dem jüngeren Autor Abū Maslama Muḥammad ibn Ibrāhīm ibn ʿAbd ad-Dāʾim al-
Maǧrīṭī, der in der ersten Hälfte des 5./11. Jahrhunderts lebte; vgl. Sezgin, GAS IV, 294–298.
Zur Diskussion siehe auch Forster, Alchemy.

189 Fierro, Bāṭinism 87–112, insbes. 97–102.
190 Bing, Foreword, in Ritter/Plessner, Picatrix i.
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Kunst.191 Dass das Ġāyat al-ḥakīm/Picatrix für die magischen Auffassungen in
Europa eine besondere Bedeutung besitzt, ist eine Feststellung, die hier aus-
drücklich vermerkt werden soll.192

Im Unterschied zur Mehrheit der Werke des Korpus arabischer magischer
Schriften liegt dasĠāyat al-ḥakīm/Picatrix sowohl in kritischer Edition als auch
in einer vollständigen deutschen Übersetzung nebst einer umfangreichen Ein-
leitung vonHelmut Ritter undMartin Plessnermit demTitel „Picatrix:“ das Ziel
desWeisen vonPseudo-Maǧrīṭī (1933 und 1962) vor. Es ist einWerk, das vor allem
der astralmagischen und sympathetischenMagie gewidmet ist, die wiederum,
wie Ritter und Plessner betonen, auf Konzeptionen der griechischenNaturwis-
senschaftenundderPhilosophie, insbesonderedesNeuplatonismus, beruht.193
Kernbereiche des weiten Themenspektrums des Ġāyat al-ḥakīm/Picatrix bil-
den beispielsweise Kenntnisse über die Mondstationen, die ein Magier besit-
zen muss, um bei der Herstellung von Talismanen den richtigen Zeitpunkt
bestimmen zu können, ebenso wie Planetenbeschwörungen, alchemistische
Anweisungen und vielfältige allgemein-magische Praktiken und Mittel. Was
die Magie generell ausmacht und was diejenigen, die sie praktizieren, damit
bezwecken, kommt in dem folgenden Zitat zum Ausdruck:

لاوقألاعيمجنمسوفنلاهيلإتداقناولوقعلارحساملّكقالطإلاىلعهتقيقحرحسلاو

هكاردإلقعلاىلعبعصياموهو.ناسحتسإلاوءاغصإلاودايقنالاوبجّعتلاىنعمبلامعألاو

ِدقتمبابسأبٌةيهلإٌةّوقهّنأكلذوهبابسأّيبغلانعرتتسيو ضماغملعوهوهكرادإلةعوضومةمّ

.كاردإلا

عوضومنّأامكلييختلاوجنرينلاوهاذهوحٍوريفحٌورهعوضومنّألّيلمعًاضيأهنمو

يَِفخَاموهرحسلانّأةلمجلابف،دٍسجيفٌدسجاضًيأءايميكـلاعوضومودٍسجيفحٌورمسّلطلا

194.طّلسملاوهوهمساسٌوكعمهّنأمسّلطلاةقيقحو،هطابنتسافعضوهببسرثكألالوقعىلع

DieWesenheit derMagie imAllgemeinenbezieht sich auf alleWorte oder
Handlungen, die den Verstand durch ihren Reiz „verzaubern“ (saḥara)
und die Seelen in ihren Bann ziehen in dem Sinne, dass man davon faszi-

191 Ritter/Plessner, Picatrix xx.
192 Siehe dazu den 2011 erschienenen Sammelband von Boudet et al., Images et magie.
193 Ritter/Plessner, Picatrix xxiii.
194 ZumarabischenText vgl.ThePicatrix, EditionGlastonburyBooks 2007, 6–7.UnsererÜber-

setzung dieser Textstelle haben wir die von Ritter/Plessner, Picatrix 7–8 zugrunde gelegt.
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niert und ganz gefesselt ist, ihnenAufmerksamkeit schenkt und sie schön
findet. DieMagie [mit den damit verbundenen Vorgängen] ist etwas, was
der Verstand schwer begreifen kann und dessen Ursachen dem Einfälti-
gen verborgen sind. Das kommt daher, dass die Magie [und was damit
zusammenhängt] eine göttliche Kraft ist, beruhend auf [dadurch erzeug-
tenWirkungen] vorausgehendenUrsachen, die dieVoraussetzungbilden,
um die Magie zu verstehen. Sie ist eine schwer zu begreifende Kunst!

Es gibt auch einen praktischen Teil [der Magie], denn ihr Gegenstand
ist [ja die Wirkung von] Geist auf Geist. Dieser besteht aus der reli-
giös erlaubten Trickkunst (nīranǧ) und der Phantasmagorie (taḫyīl). Der
Gegenstand der Talismankunst hingegen ist [die Wirkung von] Geist auf
Körper und der Gegenstand der Alchemie ist [die Wirkung von] Körper
auf Körper. Kurzum, dieMagie ist etwas, deren Ursache (sabab) demVer-
stand der meisten Menschen unzugänglich und aus der es schwierig ist,
eine Schlussfolgerung (istinbāṭ) zu ziehen. Über die Bedeutung des [Wor-
tes] Talisman (ṭillasm) ist zu sagen, dass das Wort, wenn es rückwärts
gelesen wird (nämlichmusalliṭ), „dasjenige, das Macht über etwas Ande-
res ausübt“ bedeutet.195

4.2.2 Faḫr ad-Dīn ar-Rāzī (gest. 607/1209)
Abū ʿAbdallāhMuḥammad ibn ʿUmar Faḫr ad-Dīn ar-Rāzīwar ein angesehener
islamischer Arzt, Theologe und Koranexeget aus Ray, einem Vorort des heuti-
genTeheran, der auch als Philosoph hervortrat. Er verfasste Schriften zurMedi-
zin, Physik, Astrologie, Literatur, Geschichte und zu den Rechtswissenschaf-
ten; viele davon sind allerdings verloren. Sein Werk zur astrologischen Magie,
das Kitāb as-Sirr al-maktūm fī muḫāṭabat an-nuǧūm (Das Buch des okkulten
Geheimnisses über das Zwiegespräch mit den Sternen) liegt bislang nur in Form
vonHandschriften und einer Lithographie vor.196 Es ist bislang auchnochnicht
eingehender untersucht worden. Die Ziele des Buches erläutert sein Autor
gleich zu Beginn desWerkes. Hier heißt es:

195 An anderer Stelle im Ġāyat al-ḥakīm/Picatrix heißt dazu ergänzend: „Die Talismane wir-
ken demgemäß durch zwei Faktoren, einen himmlischen und einen irdischen. Und das
sind die verschiedenen Arten der Zauberwirkung, die in der Talismanwissenschaft nach
Höhe und Rang folgen …“; vgl. Ritter/Plessner, Picatrix 157.

196 Gedruckt wurde das Werk bislang nur als Lithographie, Kairo um 1880. Für unsere Aus-
führungen haben wir Arab. Ms. Petermann 207, Staatsbibliothek zu Berlin, verwendet.
Zum Inhalt vgl. Ullmann, Natur- undGeheimwissenschaften 388–390; sowie Zadeh,Magic,
marvel, and miracle 248.
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بكاوكـلاةوعدومئازعلاوتايرحسلاوتامسّلطلاملعنمانيلإلصوامهيفعمجُيبٌاتكاذهف

.]…[نيقيلاميلسونيدلافلاخياملّكنم197يّربتلاعم

عاونأفرشأومولعلافرشأتاّذلنيباوعمجملعلااذهباحصأنّإ:ملعلااذهلئاضفيف

،لفسألاملاعلارارسأوىلعألاملاعلارارسأىلعكفقوُيملعلااذهنّألف،ملعلاةّذلاّمأ.تاردقلا

نمدحاوكو،مهبًاطلتخمولب،مهلًابطاخموتايناحوُرللًادهاشمريصتثيحبكلعجيَولب

ىلعىوقيهبحاصنّأاهنم،تادارُمـلاعيمجىلعنوردقيمهّـنألفتاردقلاةّذلاّمأو.مهلاثمأ

،ديدشلاقشعلاونيجولفملاونيبوذجملالَثمءاّبطألااهنعزجعييتلاةبعصلاضارمألاةجلاعم

اهنمو،ىوقأةلاحمالتايناحورلاو،تاينامسجلابءاّبطألاوتايناحورلابنونيعتسيءالؤهنّأل

198.لتقللسفنلاضيرعتوةبراحملاةسراممريغنمموصخلارهقىلعىوقيملعلااذهبحاصنّأ

Dies ist ein Buch, in dem zusammengebracht wurde, was uns über das
Wissen zudenTalismanen, derMagie, denBeschwörungenundderAnru-
fung der Himmelskörper erreicht hat, wobei wir all das von uns weisen,
was der Religionundder rechtschaffenenÜberzeugungwiderspricht. […]
Über die Vorzüge diesesWissens: Die Leute dieser Wissensdisziplin ha-

ben die Genüsse (laḏḏāt) der Ehrenwertesten unter denWissensdiszipli-
nen und der Ehrenwertesten unter verschiedenen Fertigkeiten miteinan-
der vereint [und für sich nutzbar gemacht].Was den Genuss desWissens
betrifft, so leitet diesesWissendich zudenGeheimnissender oberenWelt
und zu den Geheimnissen der unterenWelt. Mehr noch, es versetzt dich
in die Lage, die spirituellen Wesen (rūḥāniyyāt) zu schauen, sie anzu-
sprechen und mit ihnen Umgang zu pflegen, als ob du einer von ihnen
wärest. Was den Genuss der Fertigkeiten betrifft, so vermögen sie (d.h.
die Leute, die dieses spezielle Wissen besitzen) alle Wünsche zu erfül-
len. Dazu zählt, dass derjenige, der zu ihnen gehört, es vermag, schwere
Krankheiten zu heilen, die die Ärzte nicht zu heilen vermögen: z.B. die
vom Wahnsinn Befallenen, die an Lähmung Leidenden und die an der
leidenschaftlichen Liebe Erkrankten. Der Grund hierfür ist, dass dieje-
nigen [welche Wissen von Talismanen, Magie, Beschwörungen und der
Anrufung der Himmelskörper besitzen] die spirituellen Wesen um Hilfe

197 Der Begriff tabarrī (im Standardarabischen: tabarruʾ), Verbalnomen vomV. Stamm, „sich
frei machen von Verantwortung bzw. Schuld“, „sich lossagen“ (K 10:41; 26:216), ist ein ter-
minus technicus, der im theologischen Kontext der Schia bedeutet, „die Feinde Gottes
meiden“. Es ist das Antonym zu tawallī, „sich Gott anschließen.“

198 Ar-Rāzī, Ms. Sirr al-maktūm, fol. 1b sowie 2a–2b.
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ersuchen, wobei sich die Ärzte auf die materiellen Dinge (ǧismāniyyāt)
stützen. Doch die spirituellenWesen sind zweifellos stärker als die mate-
riellen Dinge. Dazu zählt auch, dass derjenige, der dieses Wissen besitzt,
in der Lage ist, Gegner zu überwältigen, ohne diese zu bekämpfen und
ohne sich selbst [der Gefahr] auszusetzen, getötet zu werden.

Dem schließen sich nach dem Einleitungskapitel auf 214 Folia vier weitere
Kapitel an, die Themen wie die Sternenkunde, Talismane, die Anrufung der
Himmelskörper und Fragen zu Liebe und Hass bzw. bestimmten Erkrankun-
gen (Stottern, Schlafstörung, Impotenz, etc.) sowie den Umgang mit Giften
behandeln. Diese Mischung aus Astrologie, Magie und Medizin ist ein typi-
sches Merkmal vieler arabisch-islamischer Schriften mit okkulten und magi-
schen Inhalten. Es verwundert deshalb nicht, dass ar-Rāzī von dem konserva-
tiven Theologen und Rechtsgelehrten Ibn Taimiyya (gest. 728/1328) scharf für
sein Buch über Magie kritisiert und der Ketzerei bezichtigt wurde.199

4.2.3 Al-Būnī (gest. 622/1225)
Für das magische Schrifttum im Islam ist das Gesamtwerk des Gelehrten al-
Būnī zentral. Allerdings liegen nur wenige gesicherte biographische Angaben
zu diesemAutor vor. Šaraf ad-Dīn (oder Šihāb ad-Dīn) Abū l-ʿAbbās Aḥmad ibn
ʿAlī ibn Yūsuf al-Qurašī al-Būnī stammte möglicherweise aus Būn oder Būna
(franz.: Bône), dem heutigen ʿAnnāba (Annabe), einer Küstenstadt im Norden
Algeriens. Diese Herkunft scheint zumindest die nisba seines Namens al-Būnī
zu vermitteln. Einige jüngere Studien plädieren jedoch eher dafür, Ägypten als
sein Herkunftsland zu sehen,200 wo er den überwiegenden Teil seines Lebens
verbracht zu haben scheint und auch starb. Al-Būnī selbst verstand sich wohl,
wie seinen Schriften zu entnehmen ist, vor allem als Mystiker.201

Anders als das eher astralmagischorientierteĠāyatal-ḥakīm/Picatrix richtet
al-Būnī das Augenmerk vor allem auf das geschriebeneWort wie zum Beispiel
die Suren und Verse des Korans, die Gottesnamen sowie einzelne Buchstaben
im magischen Gebrauch. Al-Būnīs Aussagen zur islamischen Magie, in denen
er als eine Art Theurg hervortritt, stellen somit stets einen direkten Bezug zur
islamischen Religion her.

Die bekanntesten beiden magischen Schriften al-Būnīs sind zwei Hand-
bücher zur esoterischen Spiritualität: das Šams al-maʿārif al-kubrāwa-laṭāʾif al-

199 Ibn Taimiyya,Maǧmūʿat al-fatāwā IV, 55.
200 Vgl. Witkam, Gazing 72 und Dietrich, al-Būnī XII, 156–157.
201 Zu seiner Biographie sieheWitkam, Gazing 71–74.
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ʿawārif 202 (Die Sonne der höchsten Erkenntnisse [Gottes] und die Feinheiten der
höheren Einsichten) und dasManbaʿ uṣūl al-ḥikma al-muštamil ʿalā arbaʿ rasāʾil
muhimma fī uṣul al-ʿulūm al-ḥikmiyya min al-ʿulūm al-ḥirafiyya wa-l-wafqiyya
wa-d-daʿawāt wa-l-aqsām wa-ġair ḏālika.203 (Die Quelle der Grundlagen der
Weisheit, welche vier wichtige Traktate über die Quellen der weisheitlichen Wis-
senschaftenumfasst: dieKenntnisse zurpraktischenUmsetzung [vonMagie] und
zur Harmonisierung [der Buchstaben in magischen Quadraten] sowie die Anru-
fungen [durch die Gottesnamen] und die Beschwörungen und anderes mehr).
In diesen beiden Werken vermittelt der Autor eine ganzheitliche Sicht auf
das Universum, in der er unter Einbeziehung der antiken Lehre der Elemente
u.a. sympathetischeVerkettungen für dieHerstellungwirksamerAmulette und
Talismane anführt. Ausführlich thematisiert werden in diesen beiden Schriften
auch die Eigenschaften von Engeln und Dschinnen und ihre Bedeutungen im
magischen Kontext, das Erstellen von Buchstaben- oder Zahlenquadraten, die
für Schriftamulette verwendet werden, sowie mannigfaltige Rezepte mit den
für solche Schriften charakteristischen medizinisch-magischen Themen wie
etwa der Abwehr von Schaden und Liebeszauber.

Zu Intention und Zielen des Šams al-maʿārif al-kubrā schreibt al-Būnī fol-
gendes:

اهرحبيفىلاعتهّٰللاعدوأاموىلاعتهّٰللاءامسأفرشبملعلاباتكلااذهلوصفنمدوصقملانّإ

اهعباتاموتاوعدلاءامسأبفّرصتلافيكو،تايهلإلافئاطللاوتايمكِحلارهاوجلاعاونأنم

.تايآلاوروسلافورحنم

ةقيقدمولعنمهاصحأوهراتخاامىلعلٍصفلّكلّديلًالوصفباتكلااذهتُلعجو

اموايندلابئاغرىلإاهنملصّوتيامو،ةقّشَمكاردإالوبعتريغنمةيناّبرلاةرضحللاهبلصّوتي

202 Das Werk ist in mehreren Druckausgaben zugänglich, die sich allerdings in Textbestand
und Textumfang stark unterscheiden. Eine kritische Edition ist bislang nicht erfolgt.

203 Am Ende bestimmter jüngerer Druckausgaben sind zwei weitere magische Sendschrei-
ben angefügt, nämlich eine 25-seitige Schrift vonMuḥammad aš-Šāfiʿī al-Ḥalūnī al-Ḥanafī
(gest. 1370/1951) mit dem Titel as-Sirr al-maẓrūf fī ʿilm basṭ al-ḥurūf (Das verborgene
Geheimnis über die Wissenschaft der Darlegung der Buchstaben), das sich ebenfalls der
besonderen Buchstabenkunde widmet, sowie das dreiseitige Schreiben ad-Durra al-ba-
hiyya fī ǧawāmiʿ al-asrār ar-rūḥāniyya (Die prachtvolle Perle über die Gesamtheit der spiri-
tuellen Geheimnisse) von ʿAlī ibnMuḥammad aṭ-Ṭandatāʾī al-Qārī (gest. ca. 1370/1951), das
die Herstellung eines Talismans beschreibt.
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فئاطلوفراعملاسمشب”ملعلاعيفرلالثملاميدعلابختنملاباتكلااذهتُيّمسو.اهيفبِّغرُي

204.تاريثأتلافراوعوتافيرصتلافئاطلنمهنِمضَامل،“فراوعلا

Das Ziel der Kapitel dieses Buches bezieht sich auf die Ehre der Namen
Gottes, des Erhabenen, und das, was Gott, der Erhabene, in ihrem Meer
(d.h. der Vielzahl der Namen Gottes) an verschiedenen Arten weisheit-
licher Wesenheiten und göttlicher Feinheiten niedergelegt hat. [Ebenso
besteht das Ziel darin zu wissen], wie man mit den Namen der Anru-
fungen und den zugehörenden Buchstaben der Suren und der Verse um-
geht.

Ich habe dieses Buch in Kapitel eingeteilt, damit jedes Kapitel auf aus-
gewählte und systematisch aufgezählte feine Wissensbereiche hinweist,
durch die man zur göttlichen Präsenz mühelos und ohne Anstrengung
hingelangt. Dadurch erfüllt man die Wünsche im Diesseits und das, was
im Hinblick auf das Diesseits ersehnt wird. Ich habe dieses ausgesuchte
und beispiellose Buch mit hohem Wissen „Sonne der Erkenntnisse und
die Feinheiten der höheren Einsichten“ betitelt, da es Feinheiten über die
Handlungen und Einsichten über die wirkenden Dinge enthält.

Al-Būnī bezeichnet dasWissen über die Besonderheiten der neunundneunzig
schönsten Namen Gottes als die fundamentale Voraussetzung für alle Hand-
lungen der Magie, dennmit jedem einzelnen dieser Namen verbinde sich eine
besondere Kraft, die sich der Magier zu Nutze machen könne. Die Gottesna-
men, die einzelnen Buchstaben des Alphabets und die Koransuren werden in
al-Būnīs Büchern dann auch unmittelbar in die Beschwörungen und die her-
zustellenden Talismane integriert, so dass diese Beschwörungen vielfach den
Charakter von Gebeten tragen. Al-Būnī fügt in den dargelegten Rezepten auch
Anweisungen ein, die sich stark an religiös-mystische Praktiken anlehnen. So
sei es beispielsweise für bestimmtemagischeHandlungennotwendig, sich ritu-
ell zu waschen, bestimmte Gebete und Suren vor oder nach der betreffenden
magischenHandlung zu rezitieren, gelegentlichweiße, nicht genähteKleidung
zu tragen, sich beim Ausführen einer Praktik in Richtung Mekka niederzuwer-
fen, sich in der mystischen Betrachtung eines bestimmten Gottesnamens über
Stunden oder gar Tage zu versenken, sich mit wohlriechenden Ölen zu salben,
stets zu betonen, dass Gott der Einzige und Allmächtige ist und ihm nichts
und niemand gleicht, die Vorschriften des islamischen Gesetzes zu kennen,

204 Al-Būnī, Šams al-maʿārif al-kubrā 3.
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untadelige, reine Plätze während der magischen Handlung aufzusuchen, und
menstruierende Frauen und weinende Kinder dabei zu meiden.205

Astralmagisches und sympathetisches Wissen kombiniert mit der steten
Betrachtung der Buchstaben, die der Autor als das wichtigste Bindeglied zu
Gott benennt, unterstreichen den teils okkulten, teils mystischen Charakter
seiner Schriften. Die Frage nach dem höchsten und damit geheimsten Namen
Gottes wird in den Büchern dieses Verfassers in diesem Zusammenhang pro-
minent erörtert. Hierzu sagt al-Būnī unter anderem:

،:لاكشألاهذهنموهومظعألاهّٰللامساويناميلسلامتاخلا]…[

ىصحتُالرارسأوةفيرظناعموةفيطلتاراشإوةميظععفانموةريثكصّاوخهيفو

ىفتكاوهريغنعهبىنغتساهفرعنموّ،راضملاعفدُتوراسملابلجتُهيف،ىصقتسُتالبئاجعو

206.هادعاّمعهب

[…] Das Salomonische Siegel, d.h. der mächtigste Name Gottes, besteht
aus diesem Symbol:

In ihm gibt es viele spezielle Eigenschaften, großartige Zweckdien-
lichkeiten, anmutigeHinweise, feine Bedeutungen, zahlloseGeheimnisse
und unfassbareWunder. Durch das Salomonische Siegel werden Freuden
erzeugt und Schaden abgewendet. Wer es genau erfasst, verzichtet auf
andere Dinge, begnügt sich damit und ist auf nichts Anderes angewie-
sen.207

Was al-Būnī über den Erwerb vonmagischemWissen sagt, und wie eng für ihn
die Religion und die Geheimhaltung eines solchenWissens mit der Magie ver-
bunden sind, zeigen die folgenden Zeilen:

حصنلاو،لالحلانمباستكالاونطابلاورهاظلايفقدصلالامعتسابلاطلليغبني

باتكلابلمعينأو،ميركـلاهيبنناسلىلعزيزعلاهباتكيفهيلعهّٰللامّرحامبانتجاوهناوخإل

ةرهاطلاةفيظنلابايثلاسبِلو،ةلماكلاةراهطللًامزالُمنوكينأو،هموُرَياملّكيفةّنسلاو

208.ةرِطَعلاناهدألاوبيطلاعاونألامعتساو

205 Al-Būnī,Manbaʿ uṣūl al-ḥikma 91–93.
206 Ebd. 171.
207 Ebd.
208 Ebd. 91.
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Der Adept (ṭālib)209 soll sich im Inneren und Äußeren der Ehrlichkeit
bedienen und seinen Lebensunterhalt auf religiös erlaubteWeise verdie-
nen. Er soll seinen Glaubensbrüdern gute Ratschläge erteilen und das
unterlassen, was Gott ihm durch sein mächtiges Buch (den Koran) durch
die Zunge seines edlen Propheten verboten hat. Er muss nach dem Buch
und der Sunna (d.h. die überliefertenAussagen undHandlungen des Pro-
phetenMuhammad) in allem,was er begehrt, handeln. Er soll sich immer
im Zustand der vollkommenen rituellen Reinheit befinden, saubere und
rituell reine Kleidung sowie diverse Düfte undwohlriechende Öle tragen.

مهمايقومهتبطاخموهلنّجلاراهظتساوكالمألاةعاطورارسألانمىريامنامتكهيلعبجيو

ترخّأتنإوبلطلانمرجضيالنأو،مهدنعبلاطلاردقطُّحيكلذراهظإنّإف،هتبلاطمب

210.بلاطلّكلفقوُمرجضلانّإفةباجإلاهنع

Weiterhinmuss er über alleGeheimnisse, die er erfährt, schweigen. [Dazu
zählt zum Beispiel], dass die Engel ihm gehorchen, die Dschinnen sich
ihm zeigen undmit ihmkommunizieren und ihmdas erfüllen, was er von
ihnen verlangt. Wenn der Adept dies preisgibt, verliert er seine [begün-
stigte] Stellung bei ihnen. Auch darf der Adept nicht unzufrieden sein
in Bezug auf seine Forderung [gegenüber den Engeln und Dschinnen],
auch dann nicht, wenn sich die Erfüllung seines Anliegens verzögert;
denn Unzufriedenheit hindert einen jeden Adepten [auf seinemWeg zur
Magie].

نوحمسَيالنّجلانمناكملّكناكّسنّأوةيّنجلاحاورألانمولختالةنكمألاعيمجنأملعيلو

ّكوملاحاورألانممهريغل مهرمأاذإّالإمهناكميفلوخدلابتاوعدلاوءامسألاةمدخبنيلَ

نأناكميّأيفلامعألانمًالمعدارأاذإبلاطلاىلعبجيكلذلو،مهلهئالخإببلاطلا

امنسحأو،مهناكمىلإةدوعلابمهرمأيهلمعهمامتإدعبّمث،حاورألانمهناكّسهنعفِرصي

.خوسافوزيِنوشُوةرُبْزُكوردنُكبرّخبيوهوتارّمثالثبلاطلالوقينأمهفرصيفهانيور

209 Der Begriff ṭālib bedeutet hier nur im allgemeinen Sinne „Schüler“ bzw. „Student“, wie der
weitere Text deutlich macht.

210 Al-Būnī,Manbaʿ uṣūl al-ḥikma 92.
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نارينلاكحالدق،ىلب:اولاقعطاوقديدشلارجزللسيلوأ

211.]…[ناوكألانّوكمركذب:اولاقيدتبأولوقأاذاممهتبجأف

Der Adept soll wissen, dass es keinen Ort gibt, der frei von dämonischen
Geistern212 ist, und dass die Dschinnen an allen Orten, die sie bewohnen,
anderen dämonischen Geistern, die im Dienste der Namen [Gottes] und
der [an übernatürliche Mächte gerichteten] Anrufungen stehen, nicht
erlauben, in ihren Ort einzutreten – es sei denn, der Adept hat ihnen
befohlen, diesen Ort zu verlassen. Deshalbmuss der Adept, der an einem
bestimmten Ort eine [magische] Handlung ausführen will, erst die Gei-
ster, die diesen Ort bewohnen, dazu bewegen, sich zu entfernen. Nach-
demer seineHandlungbeendethat, befiehlt er ihnen, an ihren [ursprüng-
lichen] Ort zurückzukehren.

Die beste Formel, die uns überliefert wurde, um diese Geister zu ver-
treiben, ist eine Formel, die der Adept dreimal ausspricht, während er
Räucherstäbchen aus Weihrauch (kundur), Koriander (kuzbara),
Schwarzkümmel (šūnīz) undWeihrauchharz ( fāsūḫ) verbrennt.213 [Dazu
heißt es auch:]

Gibt es nicht eine Formel, die kräftig abschreckt?
Man antwortete: Doch es gibt eine, die ganz deutlich erkennbar wie

Feuer ist.
Dann fragte ich, was soll ich sagen und womit soll ich beginnen?
Sie antworteten: Beginne mit der Erwähnung des Schöpfers allerWel-

ten. […]214

4.2.4 Aṭ-Ṭūḫī (20. Jahrhundert)
Der zeitgenössische Autor ʿAbd al-Fattāḥ as-Sayyid aṭ-Ṭūḫī aus Kairo ist der
Verfasser mehrerer populärer „Zauberbücher“, die etwa ab den 1960er Jahren
erschienen sind.215 In einigen dieser Publikationen ist auch angegeben, dass er
der Direktor eines astrologischen Instituts in Kairo gewesen sei. Nähere Anga-
ben zu seiner Biographie ließen sich nicht ermitteln. Seine diversen Werke

211 Ebd.
212 Oder Geistwesen, vgl. Meier, Kubrā 173.
213 Zu den botanischen Namen siehe auch Schopen, Traditionelle Heilmittel 25, 163.
214 Es folgen hier weitere 18 Zeilen.
215 Siehe den Appendix in diesem Band.
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zur Magie lehnen sich inhaltlich an die Schriften al-Būnīs und/oder das Ġāyat
al-ḥakīm bzw. Picatrix an, verzichten aber weitgehend auf eine konzeptuelle
philosophische oder theologische Weltsicht des Verfassers. Ebenso entbehren
sie einer mystisch-orientierten Richtung, wie sie al-Būnī einschlägt.

Die in aṭ-Ṭūḫīs Büchern schlichten und oft unter dem Einfluss der ägypti-
schen Umgangssprache formulierten Rezepte folgen inhaltlich stets dem glei-
chen Muster, indem das Anliegen mit einer Überschrift beziffert und dann
der in knappen Worten geschilderte Vorgang zur Erlangung des Gewünsch-
ten beschrieben wird. Die in einfacher Klammerbindung herausgegebenen
Heftchen, die zahlreiche, optisch ins Auge fallende Brillenbuchstaben, Zei-
chen (u.a. salomonische Siegel), Zahlen- und Buchstabenquadrate aufweisen,
beinhalten sowohl astrologische als auch divinatorische und mannigfache der
religiös erlaubten Trickzauberei (nīrānǧ)216 zuzuordnenden Praktiken. Zum
generellen Anliegen seines Buches Siḥr al-kuhhān (Die Magie der Wahrsager)
schreibt der Autor Folgendes:

نمءاملعلانمهتيقّلتامو،ءامدقلانعهيلعتُرثعامهيفتُعمج:نّاجلاروضحيفناّهكـلارحس

.لاجرلانمرثكأءاسنلابًةصّاخةيلفسلالامعألانّإف،كلذيفبجعالوءاسنلاولاجرلا

اذهيفهعيمجكلذتُنّيبدقو،يسفنباهُتدهاشواهيلعتُرثعواهنعتُعمسبئارغنممكف

الفىّنمتيامعيمجغلبو،ملعلاةورذىلإعلطدقيتافلؤمعيمجعمجنَملّكنوكيّىتحباتكلا

.ةيلفُسلاوةيولُعلامولعلاعيمجتُركذيّنإف،اهريغٍءيشىلإجاتحي

217.نيمآ،ريـخلاىلإانقّفويواندشُرانمهلُيوهفطلبانكردينأمكـلويلهّٰللالأسأ

Im Buch Siḥr al-kuhhān fī ḥuḍūr al-ǧānn (Die Magie der Wahrsager in
Anwesenheit der Dschinnen) habe ich das zusammengestellt, was ich bei
denAltvorderen vorgefundenund vondenGelehrten,Männernwie Frau-
en, an Wissen erworben habe. Letzteres ist keineswegs erstaunlich, da
die niederen (d.h. die schwarzen magischen) Handlungen (al-aʿmāl as-
sufliyya) eher mit den Frauen als mit den Männern in Verbindung zu
bringen sind.

Von so vielen Merkwürdigkeiten habe ich gehört, diese vorgefunden
und selbst erlebt! All das habe ich in diesem Buch erläutert, damit jeder,
der über alle meine Schriften verfügt, zum höchsten Stand des Wissens

216 Im Kontext der hermetischen Magie steht der Begriff nīrānǧ eher für einen komplexen
Bereich der Magie, der die Kunde der Talismane einbezieht.

217 Aṭ-Ṭūḫī, Siḥr al-kuhhān 3.
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[überMagie] aufsteigenmöge und all das erreicht, was er begehrt, so dass
er auf keine anderen [Schriften zur Magie] angewiesen ist. Ich habe des-
halb alle höheren und alle niederenWissensbereiche erwähnt.

Gott bitte ich für mich und für euch, dass Er uns Seine Güte erweisen
möge, uns Rechtleitung schenkt und zum Guten leitet. Amen.

Ein beispielhaftes Rezept aus diesemWerk lautet folgendermaßen:

بلجلبتكُيو،سيمخلاموينمةرهزلاةعاسيفءاسنلاىلإلاجرلابلجلبتكُي:ةبحمللمسّلط

،مامحةلبزةقرولّكطسويفعضَوُيّمث،ةعمجلاموينمةرهزلاةعاسيفلاجرلاىلإءاسنلا

مسلطلااذهو.ميظعبلجهّنإف،ةقروبرغملاورهظلاو،ةقروحبصلا،ةرمجملايفعضوتو

،

218.اذكىلإاذكبلجِـبمسّلطلااذهمادُخاياولّكوت

Ein Talisman, der Liebe bewirkt: Er dient generell dazu, bei einer Frau
Liebe für einen bestimmten Mann zu erzeugen. Dies soll an Donners-
tagen zur Stunde der Venus erfolgen. Ebenfalls dient er dazu, bei einem
Mann Liebe für eine bestimmte Frau hervorzubringen. Dies soll an Frei-
tagen zur Stunde der Venus erfolgen.

Dann soll Taubendreck in die Mitte eines jeden Blattes gelegt werden
[welches verwendetwird, umdie SymboledesuntenstehendenTalismans
darauf zu schreiben]. Das Ganze wird dann in ein Kohlebecken gelegt,
d.h. ein Blatt am Morgen und eines am Nachmittag und eines zur Zeit
des Sonnenuntergangs. Dieser Talisman ist ein starkes Mittel zur Herbei-
führung [von Liebe]. Der Talisman besteht aus der Formel

O ihr Diener dieses Talismans, holt herbei [die Liebe] von Dem-und-
dem zu Dem-und-dem!

ةعاستبسلامويوأءاعبرألامويقرطثالثنمتاياونثالثىلعبتكي:ةقرفتللباب

ةثلاثلاىلعو“دورمنلاوميهاربإ”ةيناثلاىلعو“سيلبإومدآ”ىلوألاىلعبتكيودراطعوألحز

يّأيفهنفدتو،]…[“نوهتشيامنيبومهنيبليحِو”:ةدحاولّكىلعلوقتو،“نوعرفوىسوم”

219.حيحصبّرجمهّنإف،هللومعملاهيلعّرُمَينأطرشبديرتناكم

218 Aṭ-Ṭūḫī, Siḥr al-kuhhān 10–11. Vgl. auch Pielow, Quellen 162.
219 Aṭ-Ṭūḫī, Siḥr al-kuhhān 11.
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Abschnitt über die Herbeiführung von Trennung: Man schreibe an einem
Mittwoch oder einem Samstag zur Stunde des Saturns oder zur Stunde
desMerkurs auf drei Dattelkerne, die man auf drei verschiedenenWegen
beschafft hat, Folgendes: auf den ersten [Kern]: „Adamund Iblīs“, auf den
zweiten: „AbrahamundNimrud“ undauf dendritten: „Moses undPharao“
und rezitiere dabei jedesMal [den Koranvers]: „Die Erfüllung dessen, was
sie sich wünschen, wird (oder: wurde?) ihnen unmöglich gemacht, [wie
das früher bei ihresgleichen geschehen ist. Sie hegten (in ihrem Erden-
leben) bedenkliche Zweifel (an der Wahrheit der göttlichen Botschaft)]“
(Koran 34:54) […]. Dann begrabe man die Kerne an irgendeinem Ort
unter der Voraussetzung, dass der Betroffene, für den dieser [Abwehrzau-
ber] angefertigt wurde, an diesem vorbeigeht. Dies ist erprobt und wahr.

Die Beispiele von magischen Abhandlungen und Zauberbüchern könnte hier
noch um Einiges erweitert werden. Nur kurz hingewiesen werden soll für
mögliche weitere Forschungen auf folgende nur z.T. analysierte Autoren und
Werke: Zu nennen ist der maghrebinische Rechtsgelehrte und Autor Muḥam-
mad Ibn al-Ḥāǧǧ at-Tilimsānī220 (gest. 737/1336) und das ihm zugeschriebene,
vor allem alchemistische Kitāb Šumūs al-anwār wa-kunūz al-asrār al-kubrā
(Buch der Sonnenlichte und der allergrößten Geheimnisse der Schätze),221 das
auch eine Reihe von Geisterbeschwörungen enthält. Im Weiteren ist der ira-
nische Universalgelehrte undMystiker Ḥusain ibn ʿAlī Kāšifī (bekannt auch als
MawlānāWāʿiz-i Kāšifī; gest. 910/1504) zu erwähnen, welcher der Verfasser des
in persischer Sprache geschriebenen Buches Asrār-i-Qāsimī (Die Geheimnisse
von Qāsim) ist,222 welches diverse magische Praktiken beschreibt und sich bis
in die Gegenwart besonderer Popularität erfreut. Nicht fehlen darf an dieser
Stelle der Hinweis auf das bislang nicht übersetzte und auch nicht näher analy-
sierteWerk von Aḥmad ibn ʿUmar ad-Dairabī (gest. ca. 1150/1738)mit demTitel
Muǧarrabāt ad-Dairabī al-kabīr (Das große Buch ad-Dairabīs über die erprobten
Mittel).Diesemagische Schrift ähnelt inhaltlich starkdemgleichnamigenWerk
des as-Sanūsī und zählt zu den besonders populären auf Arabisch abgefass-
ten Zauberbüchern. Ad-Dairabīs Buch enthält neben zahlreichen Kurz- oder

220 Mit vollem Namen Abū ʿAbdallāh Muḥammad ibn Muḥammad ibn Muḥammad ibn al-
Ḥāǧǧ al-ʿAbdarī al-Mālikī al-Fāsī at-Tilimsānī, siehe Brockelmann, GAL II, 101 und S II, 95
und EI1 I, 72.

221 Vgl. Ullmann, Natur- und Geheimwissenschaften 234.
222 Zu seiner Biographie siehe ausführlich den Artikel Kāšefi, Kamāl ad-Din Ḥoseyn Wāez

von M.E. Subtelny in der Encyclopedia Iranica sowie der von ihr verfasste Artikel Husayn
Vaʾiz-i-Kashifi: Polymath, popularizer, and preserver.
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sogenannten „Hausfrauen“-Rezeptenmit allgemeinen Ratschlägen auch spezi-
elle medizinisch-magische Anweisungen u.a. zur Nutzung der geheimnisvol-
len Kräfte (die den Gottesnamen und den Worten des Koran zugesprochen
werden, sīmiyāʾ), um Krankheiten zu heilen oder sich vor Ungeziefer und dem
bösen Blick zu schützen.223

∵
Die hier ausgewählten Texte eröffnen, so ist zu hoffen, einige konkrete Ein-
blicke in die arabische (und persische) Literatur zur islamischen Magie und
ihrer praktischen Anwendung. Die mannigfaltigen, zum Teil recht komplexen
Anleitungen dieser magischen Handbücher spiegeln die facettenreichen Vor-
stellungen und Praktiken der islamischenMagie in anschaulicher und authen-
tischer Form wider. Sie berichten darüber hinaus über manche verborgene
Wunder und kuriose Geheimnisse, die über Jahrhunderte hinweg, wie diese
Texte belegen, feste Bestandteile des islamischen Schrifttums, gleich ob des
gelehrten oder des volksnahen, waren. In diesen magischen Schriften sind
Handreichungen für magische Operationen enthalten, die festhalten, was und
vor allem wie man etwas bewerkstelligt, was normalerweise nicht im Bereich
des ansonsten Möglichen zu liegen scheint. Dieses Schrifttum enthält aber
auch philosophische, astralmagische oder mystisch inspirierte Vorstellungen
und Konzeptionen. DieWerke verleihen mithin einemWeltbild Ausdruck, das
einerwechselseitigenBeeinflussung vonObenundUnten, der höherenundder
niederen Sphären, verpflichtet ist. Der Mensch wird auf diese Weise belehrt,
dass sein Körper und seine unmittelbare Lebenswelt die kleine Entsprechung
des großen, geheimnisvollenUniversums sind.DieMagie ist in diesemmagisch
inspirierten Weltbild somit keine äußere, unkontrollierbare Kraft. Im Gegen-
teil, sie entspringt und wirkt im Inneren des Menschen, in seinem Geist und
seiner Seele; und sie befasst sich damit, bestimmte Schranken des Vorstellba-
ren zu durchbrechen, indem sie verborgene Kräfte mobilisiert. Die Beschrei-
bungen der Art und Weise, wie dies zu bewerkstelligen ist, machen sich die
muslimischen Autoren der arabischen (und persischen) magischen Schriften

223 Unter anderem zur Behandlung von Kopfschmerz (Kapitel 22), Furunkeln, Geschwul-
sten, Wunden, Nasenbluten, Blutfluss, Flechten, Warzen, Pocken oder der Pest (Kapitel
26). Auch Rezepte gegen Ungeziefer (namentlich Wanzen, Flöhe, Ameisen, Mäuse, Heu-
schrecken) und eine Anleitung zum „Herausholen von Flöhen aus dem Ohr“ sind enthal-
ten (Kapitel 36). Vgl. dazu die Übersetzung des Inhaltsverzeichnisses dieses Buches bei
Pielow, Quellen 61–64.
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zum Anliegen: Das Ġāyat al-ḥakīm/Picatrix erklärt die besonderen magischen
Mechanismen anhand eines astralmagischenWeltbildes und führt aus, wiemit
Hilfe derMagie die „Seele in den Bann“ gezogenwerden kann, so dass die über-
natürlichen, d.h. hier explizit „göttlichen“Kräfte genutztwerdenkönnen.Diese
seien allerdings derart komplex und auf einer so hohen Verstandesebene, dass
der einfache Mensch diese nur schwer begreifen könne. Auch ar-Rāzīs Buch
zur Magie weist darauf hin, dass mit dem besonderen magischen Wissen und
derNutzbarmachung spirituellerWesen dieGeheimnisse derOberenWelt und
der Unteren Welt entschlüsselt werden können, so dass man Wünsche aller
Art erfüllen könne. Al-Būnī wiederum beschreibt Wege, um das Verborgene
aufzudecken und verweist dabei auf die „Feinheiten“ (laṭāʾif ) bzw. höheren
Ebenen des Bewusstseins, welche durchmagischesWissen aktiviert und somit
genutzt werden können. Er stellt ebenso fest, dass die magischen Kenntnisse
ein außerordentliches Wissen sind, das fern aller weltlichen Erkenntnis liegt.
Der moderne Autor aṭ-Ṭūḫī, der sich von allen diesen Ideen der „klassischen“
islamischen Magie befruchten ließ, erklärt die Magie – wie schon seine Vor-
bilder – zum höchsten Stand des Wissens überhaupt. Obgleich seine Schrif-
ten einen ganz auf volksgläubige Praktiken ausgerichteten Charakter besitzen,
sieht auch er den Schlüssel zur Magie in der Entdeckung und Nutzanwendung
des verborgenen, spirituellenWissens.

Gemein ist somit allen Autoren nicht nur die Idee der Sinneserweiterung
und Nutzanwendung geheimnisvoller Kräfte, sondern auch die Tatsache, dass
ihre Werke – obgleich in Intention und Thematik unterschiedlich – letztlich
auch von menschlichen Ängsten und Sehnsüchten berichten bzw. diese – mit
Blick auf ihre potentiellen Leser – ansprechen. Arabisch-islamische magische
Schriften sind somit eine Art Vademekum für die mannigfaltigen Herausforde-
rungen des Lebens, das den trostreichen Eindruck vermittelt, es gäbe für oder
gegen alles „ein Rezept.“

5 Forschungsfragen und Themen der Beiträge

Die in dem Sammelbeand vereinten Studien wenden sich in Abschnitt I,
„Magie im Kanon der Wissenschaften: Begrifflichkeit und Bedeutung“, zun-
ächst mit Maher Jarrars Al-Qāḍī ʿAbd al-Ǧabbār: Über Magie entsprechen-
den Aussagen eines einflussreichen rationalistischen Theologen (gest. 415/
1024–1025) zu. ʿAbd al-Ǧabbār definiert hier zwei Formen derMagie: einerseits
die harmlose Gaukelei, die sich in der Trickkunst manifestiert, und anderer-
seits die aus orthodox-islamischer Sicht gefährliche Form der Magie, die auf
Unglauben basiert. Jarrar zeigt in seinem Beitrag, wie ʿAbd al-Ǧabbār die
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Magie von Wundern abgrenzt, da letztere einzig durch Gott gewirkt und von
Propheten ausgeführt werden können. Besonders hervorzuheben ist in dieser
Studie, dass Magie und Wunder auf zwei Gegenstände bezugnehmen, welche
die Sinne faszinieren, auchwenn sie sehr unterschiedlichwahrzunehmen sind.
ImVerständnis dermuslimischenTheologen beziehen sichWunder auf die die
Naturgesetze überschreitenden Ereignisse oder Phänomene, die Gott ermög-
licht und für die Gott die ‚Mittel‘ bereitstellt. Bei der Magie hingegen ist dieses
Wirken Gottes nicht gegeben. Der Magier gibt aber dennoch vor, Dinge mit
magischenMitteln zu wirken, die einemWunder gleich sind, wodurch er letzt-
lich göttlicheWunder als zweifelhaft erscheinen lässt.

Mahmoud Haggag richtet in seinem Beitrag Magie im theologisch-
rechtlichen Diskurs der arabisch-islamischen Gelehrsamkeit den Blick auf den
arabisch-islamischenMagiediskurs. ZuWort kommen dabei der Theologe und
Literat IbnQutaiba (gest. 276/889), der PhilosophundEthikerMiskawaih (gest.
421/1030), der Lexikograph Ibn Manẓūr (gest. 711/1312) sowie der sozialwis-
senschaftlich interessierte Historiker Ibn Ḫaldūn (808/1406). Abgerundet wird
dieser Exkurs mit Einblicken in eine zeitgenössische Enzyklopädie, die vom
ägyptischenMinisterium für religiöse Stiftungen erstellt wurde, und ihrenAus-
sagen zum generellen Verhältnis von Islam und Magie. Diese Sichtung ist mit
längeren Zitaten aus denOriginalquellen unterlegt, welche die Argumentation
Haggags stützen unddirekte Einblicke in dieWelt dermagischenVorstellungen
im Islam ermöglichen.

Hans Daibers Magie und Kausalität im Islam widmet sich dem ideologi-
schen, griechisch-hellenistischen Hintergrund der apotropäischenMagie, d.h.
jener Formmagischer Praktiken, derer sich vor allem Amulette und Talismane
bedienen. Ausgangspunkt sind zwei jemenitische Handschriften aus dem 17.
bzw. 18./19. Jahrhundert, die hier im Original und mit Übersetzung vorgelegt
undanalysiertwerden.Grundlegend ist dieVorstellung vonderMachtder kora-
nischen Buchstaben und Worte, die eine apotropäische Wirkung haben. Sie
erscheint verbunden mit alten, vorislamischen Traditionen über die zauberi-
sche Wirkung von Knoten und Steinen. Als maßgebender Hintergrund ent-
puppt sich die Vorstellung eines allgegenwärtigen Gottes, dessen Macht durch
den Magier aktiviert werden kann. Dies und die Lehre von der sympatheti-
schen Wirkung der Luft knüpft letztlich an die stoisch-neuplatonische Lehre
von der Sympathie des gesamten Kosmos an. Dort erscheinen Immanenz und
TranszendenzGottes vereinbarmit derAnnahmeeiner „alldurchdringende(n),
anziehenden-abstoßende(n) Grundkraft des Kosmos“ und einer Hierarchie
von neuplatonischen Zwischenursachen, die der Allgegenwärtigkeit des stoi-
schen Pneumas bzw. hegemonikon eine neue Gestaltung geben. Somit bleibt
Gott der ferne und unnahbare allmächtige Gott, wie er sich auch im Koran
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manifestiert. Gleichzeitig ist er der Allgegenwärtige, der durch Amulette und
Talismane, mit Buchstaben undWorten beschworen werden kann.

Lutz Richter-Bernburgs Beitrag zur Magie zwischen galenischer und
prophetischer Medizin nimmt zum Ausgangspunkt antike, im Islam weiterwir-
kende theurgische Lehren. Daran anschließend konstatiert er eine im Laufe
des Mittelalters vordringende Abwertung galenischer, „naturalistischer“ Medi-
zin aufgrund wachsender Dominanz eines magisch konnotierten religiösen
Weltbildes. Weiter zielt er auf den Nachweis ab, wie im Islam magische Vor-
stellungen und Verfahren durch ihre Kanonisierung im Rahmen einer immer
engeren dogmatischen Rechtgläubigkeit ein Maß an Einfluss gewannen, das
sie als Bestandteil einer „säkularen“ Naturanschauung antik-paganer Herkunft
kaum hätten erlangen können.

Abschnitt II untersucht „Traditionslinien arabisch-magischer Doku-
mente“. Als Auftakt zu diesem vielfältigen Themenbereich weist Ursula
Bsees’ Beitrag Dokumentarische Materialien zur Magie aus der Frühzeit des
Islams: Forschungsfragen und Forschungsansätze auf verschiedene Desiderate
und Herausforderungen hin, die sich im Umgang mit arabisch-islamischen
magischen Originaltexten auftun. Vor diesem Hintergrund werden zentrale
Aspekte aufgeführt, die es bei der Erschließung magischer Quellen zu berück-
sichtigen gilt. Anhand eines Papyrus aus dem 3./9. Jahrhundert macht Bsees
deutlich, dass derUmgangmitOriginaltextenauch imBereichderMagie essen-
tiell ist, um einen möglichst originären Eindruck von den frühesten Entwick-
lungen diesesWissensbereiches im Islam zu erhalten.

Johannes Thomanns Arabische magische Dokumente: Typen, visuelle Ge-
staltung undTraditionslinien stellt Dokumente aus demÄgypten des 7. bis zum
15. Jahrhundert vor. Für die Magie im Islam besonders interessant sind in die-
sem Zusammenhang die in diesen Dokumenten enthaltenen Buchstabenrei-
hen, Gottesanrufungen, religiösen Formeln und Koranzitate sowie bestimmte
vocesmagicae, d.h. die in der Spätantike und imMittelalter in zahlreichen Kul-
turen vorkommenden unverständlichen Lautfolgen, die vonMagiernmitunter
als ‚Fremdwörter‘ mit magischer Kraft bezeichnet werden und aus den ‚alten
Sprachen‘ entlehnt seien. In diesem Kontext untersucht der Beitrag die nach
ihrem Aussehen benannten „Brillenbuchstaben“ sowie sternförmige magische
Sigla und magische Quadrate. Thomann kommt zu dem Schluss, dass für die
verschiedenen Formeln, Brillenbuchstaben und Symbole drei Traditionslinien
definiert werden können, die deutlich zeigen, dass sich magische Texte beson-
ders gut dazu eignen, kulturübergreifende Phänomene zu erschließen.

Abschnitt III untersucht „Amulette, Astrologie und magische Formeln“.
Tobias Nünlists Entzauberte Amulettrollen: Hinweise zu einer typologischen
Gliederung befasst sich mit Amulettrollen, die im islamischen Kulturraum als
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gegenständliche Schutzmittel weit verbreitet waren. Der Beitrag befasst sich in
erster Linie mit Belegstücken, die für die Eliten bestimmt waren. Er beleuch-
tet hierbei vor allem ihre kodikologischen und kunsthistorischen Aspekte.
In der Forschungsliteratur werden diese Belegstücke aufgrund ihres Schutz-
charakters im Allgemeinen der Magie zugeordnet. Doch interessanterweise
kommt Nünlist zu dem Ergebnis, dass die betreffenden Amulettrollen nur
eine geringe Nähe zur Magie besitzen. Vielmehr enthalten sie zumeist Texte
frommen Inhalts und sind offenbar im Umfeld heterodoxer islamischer Grup-
pierungen (z.B. Derwischorden) entstanden. Es ist daher angezeigt, den „Ma-
gie-Begriff“, unter dem die islamwissenschaftliche Forschung diese Amulett-
rollen bislang verortete, neu zu überdenken.

Fabian Käs analysiert Astrologische Voraussagen über den Jagderfolg aus
dem Kitāb al-Qānūn al-wāḍiḥ fī muʿālaǧāt al-ǧawāriḥ von Ibn Quštimur (gest.
667/1286–1289). „Der eindeutige Kanon zur medizinischen Behandlung von
Greifvögeln“, wie der Titel diesesWerkes übertragenwerden kann, widmet sich
dem Abrichten, der Pflege und dem Jagen mit Hilfe von Raubvögeln (zumeist
Falken und Habichten), d.h. einer im Deutschen als Beizjagd bekannten Jagd-
methode. Das Werk beinhaltet jedoch auch einige komplexe astrologische
Berechnungen zu Gestirnkonstellationen, anhand derer es zum Beispiel mög-
lich sei, günstige Jagdtermine zu errechnen. Käs’ Untersuchung illustriert da-
her in bemerkenswerter Weise einmal mehr die Beliebtheit der Nutzung der
Magie zur Bestimmung von Terminen (Elektionsastrologie) in den verschie-
densten Lebensbereichen des arabisch-islamischen Kulturraums.

Christian Mauderwidmet sichmit Nurhinter verschlossenenTüren?Das
Amt des muḥtasib und die Öffentlichkeit von Astrologie, Wahrsagerei, Zauberei
und Amulettgebrauch der Frage, ob und inwieweit okkulte Wissenschaften in
vormodernen islamischen Gesellschaften allgemein sichtbar praktiziert wer-
den konnten oder ob dies ausschließlich imVerborgenenmöglichwar. Umdie-
sem inder islamwissenschaftlichenForschungbislangwenig beachteten sozio-
historischen Aspekt der Magie nachzugehen, werden verschiedene Literatur-
formen, die sich mit den Aufgaben des Marktaufsehers (muḥtasib) beschäf-
tigen, in den Blick genommen. Die Analyse der darin enthaltenen Passagen
zur Kontrolle von Astrologie, Wahrsagerei, Zauberei und Amulettgebrauch im
öffentlichen Raum kommt zu dem Ergebnis, dass die genannten magischen
Praktiken im IslamderVormoderne offenbar inweit größeremMaße allgemein
sichtbar ausgeübt werden konnten als dies in der älteren Forschung bislang
angenommen wurde.

Abschnitt IV, „Buchstaben, Gottesnamen und die Magie der Mystik“,
wird mit Dorothee Pielows Beitrag „Ach, wie gut, dass niemand weiß …“:
Die Bedeutung des geheimen Namens in der islamischen Magie, eingeleitet. Die
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Autorin wendet sich hier dem Gebiet der ʿilm as-sīmiyāʾ, d.h. einem der jüdi-
schen Kabbala ähnelnden Zweig der islamischen Magie zu. Auch im Islam
ist die Auffassung weit verbreitet, dass bestimmten Buchstaben der Heiligen
Schrift eine über ihre natürliche Funktion im Alphabet hinausgehende, ge-
heime Kraft innewohnt. Die Buchstaben des Korans beispielsweise werden
daher als Emanationen des Göttlichen verstanden, wobei ihnen eine beson-
dere Segenskraft zugesprochen wird. Auch den „Namen Gottes“, die aus diesen
Buchstaben gebildet werden, sei diese besondere magische Wirkkraft inhä-
rent. In ihrer Untersuchung dieser zentralen Phänomene im Islam verweist
Pielow insbesondere auch auf die enge Übereinstimmung von mystischen
und magischen Auffassungen. Sie kommt dabei zu dem Schluss, dass die Nen-
nung der Gottesnamen in der Mystik dazu dient, sich Gott in intensiver Ver-
bundenheit anzunähern, während die Nennung seiner Namen im Kontext der
Magie dabei helfen soll, direkt Einfluss auf den Lauf der Dinge nehmen zu kön-
nen.

Eva Orthmanns Die Beschwörung von Geistern und Planeten: al-Ǧawāhir
al-ḫams von Muḥammad Ġauṯ Gwāliyārī untersucht die okkulten Praktiken
eines persisch-indischen Sufiordens. ImZentrumderAnalyse steht das auf Per-
sisch verfasste Werk Die Fünf Juwelen von Muḥammad Ġauṯ Gwāliyārī, einem
Meister des Šaṭṭāriyya-Ordens aus dem 16. Jahrhundert und damit eine Quelle
zur islamischenMagie, die bislang noch keine gesonderte Untersuchung in der
westlichen Forschung erfahrenhat. OrthmannsAnalysen stellen heraus, dass
sich das genannteWerkweniger ausGründen derOriginalität seines Inhalts als
aufgrund seines systematischen Aufbaus sowie der (angeblich) großen Wirk-
kraft der in ihm enthaltenen Beschwörungen einer großen Beliebtheit erfreute.
Eine Besonderheit stellt hier die Verwendung der Gottesnamen zur Planeten-
beschwörung dar, die dasWerk auch für Herrscher zu einer attraktiven Quelle
machte.

Abschnitt V thematisiert die „Magie in der arabisch-islamischen Lite-
ratur“. Ulrich Marzolph macht mit Magie in den Erzählungen aus Tau-
sendundeine Nacht auf zahlreiche magische Vorstellungen und Praktiken in
dieser bekanntenErzählsammlungdes arabisch-islamischenRaumes aufmerk-
sam. Er hebt dabei bestimmte Rationalisierungstendenzen hervor, die sich
anhand diverser inhaltlicherVarianten und narrativer Techniken in den einzel-
nen Erzählungen nachweisen lassen. Erzähltechnisch gesehen, soMarzolph,
unterhalten die Geschichten ihre Leser und Zuhörer mit Anekdoten vonmagi-
schen Geschehnissen, die in diese Texte eingeflochten sind. Sie ziehen ihr
Publikum damit gewissermaßen in ihren Bann und erzeugen ehrfürchtiges
Staunen vor der Vielfalt und Grenzenlosigkeit des göttlichenWirkens, das sich
in diesen zauberhaften Erscheinungen und Vorgängen manifestiert.
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Susanne Enderwitz untersucht inMagie in der arabischen Literatur und
ein verliebter Dschinn aus Dschidda die Rolle der Magie im modernen arabi-
schen Roman und in den sogenannten neuen Genres wie zum Beispiel Fan-
tasy und Science-Fiction. Anhand von Werken wie al-Ayyām (Kindheitstage)
des ägyptischen Schriftstellers Ṭāhā Ḥusain (1889–1973), Ayyām al-insān as-
sabʿa (Die sieben Tage des Menschen) des ebenfalls ägyptischen Autors ʿAbd
al-Ḥakīm Qāsim (1934–1990), und des aktuellen Bestsellers ḤWǦN (das ist das
mysteriöse Kürzel für Ḥawǧan, der Name des jungen Dschinns und Protago-
nisten des Romans) aus der Feder des zeitgenössischen saudischen Erzählers
Ibrāhīm ʿAbbās zeigt Enderwitz, dass die Magie eine zentrale Rolle in die-
sen Erzählungen einnimmt. Ein essentielles Mittel in allen diesen Romanen
ist der „magische Realismus“, der einem schon in den Geschichten aus Tau-
sendundeine Nacht begegnet und der offenbar von dort aus in dieWeltliteratur
Eingang fand. Demzufolge erweist sich die Kunst und Literatur gewisserma-
ßen als ein ‚magischer Raum‘, in dem vor allem die Hoffnungen,Wünsche und
Probleme des einfachen Volkes zum Ausdruck kommen. Obgleich die vorge-
stellten Romane unterschiedliche Intentionen verfolgen, finden sich in allen
drei Erzählungenmythische, mystische odermagische Elemente. Enderwitz
kommt vor diesem Hintergrund zu dem Schluss, dass das Verständnis und die
Darstellung von Magie in modernen arabischen Romanen von mehr Aufge-
schlossenheit und Unvoreingenommenheit für die Thematik gekennzeichnet
sind, als vielleicht zunächst erwartet.

Abschnitt VI ist der „Islamischen Magie im Kontext von Synkretismus
und Projektion“ gewidmet. Khanna Omarkhali und Anke Joisten-
Pruschke legen mit Kurdische Magie: Jesidische Zauberschalen einen Beitrag
vor, der verdeutlicht, dass die ethnisch-religiöse Gruppierung der Jesiden eine
Bewegung ist, die eine sehr eigenständige magische Tradition entwickelt hat.
Zu dieser Feststellung gelangen die Autorinnen anhand ihrer Untersuchung
der Zauberschalen als magische Ritualobjekte. Der Gebrauch von Zauberscha-
len bei Gesundungs-, Heil- und Schutzzaubern ist seit der Spätantike und bis
in die Gegenwart für zahlreiche Kulturen des Nahen und Mittleren Ostens
belegt. Diese religiös-magische Tradition in der kurdischen Region des nördli-
chen Irak, Syriens und imNordwesten Irans, die womöglich von der Spätantike
und dem Islam beeinflusst wurde, wird in diesem Beitrag erstmals detailliert
untersucht. Hervorzuheben ist dabei, dass sich der Gebrauch von Zauberscha-
len auch innerhalb der jesidischen Tradition unterscheidet. Der Beitrag weist
so auf eines der zahlreichen Forschungsdesiderate hin, die im Bereich der kur-
dischen Magie noch immer bestehen.

Johanna Schotts BeitragÖkonomie derAngst: Nordafrikanische undwest-
afrikanische Magie im Vergleich schlägt dann zum Abschluss des Bandes einen
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Bogen von der arabischen Welt zu den südlich der Sahara gelegenen, isla-
misch geprägtenTeilenAfrikas. Die Studiewidmet sichmagischen Praktiken in
Nord- undWestafrika, die angewendetwerden, umanderenMenschen zu scha-
den. Allen Praktiken ist ein Aspekt gemeinsam, der als Ökonomie der Angst
bezeichnet wird: Aus Angst vor den Auswirkungen schädlicher Magie wer-
den erhebliche Summen für diverse Schutzmittel ausgegeben. Schott unter-
sucht vor diesem Hintergrund das Verhältnis vonMagie, Angst und Ökonomie
und kommt zu dem Schluss, dass der Anwendung von Magie in Nord- und
Westafrika jeweils unterschiedliche Faktoren zugrunde liegen. Während schä-
digende Magie in Nordafrika vor allem als ein Druckmittel benutzt wird, um
zu sozialem Ansehen zu gelangen bzw. dieses zu erhalten, wird sie in West-
afrika vorrangig als finanzielle Einnahmequelle instrumentalisiert. Sowohl in
Nord- als auch inWestafrika entsteht eine „Ökonomie der Angst“ dadurch, dass
Gründe fürUnheil vor allem in externenUrsachen gesuchtwerden, diemithilfe
der Magie bekämpft werden sollen.

Bernd-Christian Ottos Magie im Islam: Eine diskursgeschichtliche Per-
spektive beleuchtet abschließend noch einmal einige zentrale inhaltliche Fra-
gen des vorliegenden Bandes aus den Perspektiven der religionswissenschaftli-
chen und diskursgeschichtlichen Magieforschung. Einerseits komplementiert
er damit die betreffenden Untersuchungen im vorliegenden Buch durch inno-
vative theoretische Forschungsansatze in der historischen Magieforschung
generell; er eröffnet damit aber gleichzeitig auch neue Blickrichtungen für
Untersuchen zur Magie in der Islamwissenschaft.

∵
Mit den vielfältigen Fragestellungen, denen die im vorliegenden Band ent-
haltendenen Beiträge nachgehen, helfen diese Studien, wichtige Forschungs-
lücken zur Magie im Islam zu schließen und unser Verständnis von der islami-
schen Magie insgesamt zu schärfen. Diese Untersuchungen zur Begrifflichkeit
und Bedeutung der Magie im Islam, zu Amuletten, astralmagischen Praktiken
undmystisch-magischenAnsätzen bis hin zur literarischenVerarbeitungmagi-
scher Vorstellungen und zu synkretistischen Ausformungen in Vergangenheit
und Gegegenwart ermöglichen ein Verständnis der islamischen Magie, die als
Wissenszweig in ein Weltbild eingebettet ist, in dem Menschen, übernatürli-
che Kräfte und der Kosmos durch Sympathienmiteinander verbunden sind. In
dieser Konstellation ist dieMagie sodannMittel undWeg zur Lösung auch von
alltäglichen menschlichen Problemen. Interessant sind hierbei vielleicht zwei
grundsätzliche Feststellungen: die eine bezieht sich darauf, dass die Magie im
islamischen Kontext offenbar vor allem defensiv angewandt wird; die andere
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verdeutlicht einmalmehr den islamischen Grundsatz von der Allmacht Gottes
und dass auch die Möglichkeiten und Grenzen magischer Vorstellungen und
Praktiken letztlich in Seiner Hand liegen.
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